


stellte. Pfarrer Andreas Hartig lud uns
dann alle zur Besichtigung der Kirche
und zum gemeinsamen Abendessen im
Pfarrgarten ein. Das Kesselgulasch, in
der "Bang" gekocht und mit dem großen
Holzlöffel verteilt, war ein Riesengenuss.
Es war ein sehr informativer, lehrreicher
Tag, mit einem geselligen, gemütlich-
lustigen Abschluss. Wir verabschiedeten
uns beidseitig mit Gesang.

Am Tag darauf besuchten wir Honigberg
und Tartlau. Beide Ortschaften beher-
bergen sehr beeindruckende Kirchen-
burgen. Die von Tartlau gehört seit 1999
dem Weltkulturerbe der UNESCO an. In
Tartlau hatten wir keine Führung, da
konnte jeder auf eigene Faust die
Kirchenburg erkunden. Natürlich
begrüßte ich mit Begeisterung den
Schandstein, den ich schon vom Vorjahr
kannte ...

In Tartlau wurde Luna (1) von Kilian
(knapp 3) am Händchen zielgenau vor
den Altar geführt. Einige Familienmit-
glieder verpassten diesen einmaligen
Auftritt und wurden mit Gelächter immer
wieder daran erinnert. Wir fuhren noch-
mals nach Kronstadt, wo es Zeit zur
freien Verfügung gab. Ich war mit einer
kleinen Gruppe auf der Zinne. Oben,
gleich nach der Drahtseilbahnstation,
kann man gemütlich sitzen, aber sobald
man ein paar Schritte in den Wald läuft,
ist es nur dann schön, wenn man über die
üppige Plastikverschmutzung hinweg
sehen kann. Wir schmökerten noch in ein
paar Läden, kauften originelle Souvenirs
und hörten uns ein schönes Orgelkonzert
in der Schwarzen Kirche an.

Am vierten Tag fuhren wir zum Bären-
reservat bei Zarne?ti. Da Braunbären
seit jeher bei Touristen sehr beliebt sind,
wurden einige von ihnen in Gefangen-
schaft gehalten. Eingesperrt in Gitter-
rostkäfige, die teils so klein waren, dass

sie sich nicht einmal umdrehen konnten,
mussten sie Sommer wie Winter auf
Beton schlafen. Bei manchen Tieren
führten seelische Nöte zur Selbstver-
stümmelung. Maia zum Beispiel war eine
Bärin, die anfing sich selbst aufzufres-
sen. Ihr Tod war der Beginn eines
Projektes, das in Rumänien einzigartig
ist. Das erste Schutzreservat für Bären
aus privater Gefangenschaft wurde auf
Initiative von Christina Lapis (Präsident-
in der umänischen Tierschutzorgani-
sation) gegründet. Die Schirmherrschaft
übernahmen Brigitte Bardot und Pierre
Brice. Uns führte Katharina Kurmes
durchs Reservat, wo wir uns einige Bären
anschauen konnten, die dort fast wie in
der Wildnis leben. Jeder Bär hat dort sei-
nen Namen, der auf ein Holztäfelchen
geschnitzt wird. Besonders haben mir
Yogi und Vasilica gefallen. Vasilica ist
später noch auf vielen Gruppenbildern
an unserem Grinsen zu erkennen.

Nach einer Stärkung an einem köstlichen

Buffet mit heimischen Produkten in
freier Natur unter den Eichen vor dem
Bärenreservat und mit schönster Aus-
sicht übernahm Herman Kurmes für den
restlichen Tag die Führung. Wir besich-
tigten die Törzburg und die Rosenauer
Bauernburg. Anschließend machten wir
uns auf den Weg nach Magura zur Villa
Hermani. Da es schon ziemlich spät
geworden war und auch zu regnen ange-
fangen hatte, sahen wir von einer
Wanderung dahin ab und fuhren in
Kleinbussen hoch. Leider war die Aus-
sicht wetterbedingt nicht ganz so schön,
die Innenansicht dafür umso besser und
die Bewirtung hervorragend. Die
Rückfahrt im Kleinbus, der mehr Platz
beinhaltete als Sitzplätze vorhanden
waren, war abenteuerlich. Ein Großteil
der Kinder fuhr mit und plötzlich stellte
sich heraus, dass sie alle Texte der Lieder
aus unserem Programm auswendig sin-
gen konnten und es auch lauthals mach-
ten. Es war laut, lustig, eng und einfach
schön.

Am nächsten Tag war die Besichtigung
der Kirchenburg in Wolkendorf angesagt.
Pfarrer Uwe Seidner zeigte uns mit
beeindruckenden Details und besonde-
rem Humor sein "Revier".

Mit Gigi fuhren wir dann nach Heldsdorf.
Klar hat sich da einiges verändert, doch
nach wie vor hat Heldsdorf eine sehr
schöne Kirche mit einem großen, künst-
lerisch wertvollen Flügelaltar, der älte-
sten Glocke des Burzenlandes und der
restaurierten Orgel. Nach wie vor kann
man bei Sigatante im Zentrum den
Schlüssel für die Kirche und für den
schön gepflegten Friedhof abholen. Und
nirgends auf der Welt kann man die Luft
so gut einatmen wie in - ich wähle jetzt
mal - der Übergasse, mit Blick auf die
Kirche oder das Kreuz am Bucegi. Wir
waren in der Kirche, Ines las uns einiges
vor, Sigatante öffnete uns den Flügel-
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Mit Peter Maffay beim Tag der offenen Tür der Peter Maffay-Stiftung in Radeln
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altar und Gunter Barwig (Chorleiter der
Heidelberger Gruppe) spielte auf der
Orgel. In fast jeder Kirche sangen wir ein
oder mehrere Lieder, so auch in
Heldsdorf. Ich war zu gerührt um mitsin-
gen zu können und die meisten
Mitglieder der Reisegruppe hatten
Tränen in den Augen. 

Nachdem wir uns von Schierraonkel im
Pfarrhaus noch die besonderen
Abendmahlskelche zeigen ließen, wur-
den wir im ehemaligen Lokal "Pizzeria
Heldsdorf" von Gigis Familie mit köst-
lichen köstlich bäuerlichen Speisen
bestens bewirtet. Danach trennte sich
die Gruppe in Friedhofs- und Freibad-
besucher. Ich habe gelernt, dass man auf
einem Friedhof die beste Trachtendoku-
mentation machen kann. Als ich vor der
Familiengruft stand und feststellen konn-
te, dass meine Oma an ihrer Hochzeit
das gleiche Trachtenleibchen angehabt
hatte, das ich jetzt bei meiner Reise
durch Siebenbürgen tragen durfte, war
ich sehr gerührt. Der Friedhofsbesuch in
Heldsdorf war für viele aus der Gruppe
etwas Besonderes.

Auch der Besuch des Freibads stach her-
aus, wo wir uns zum Schluss alle wieder
trafen. Wir badeten auch, obwohl das
Becken nicht ganz gefüllt und das Was-
ser eiskalt war. Auch dort hat sich einiges
geändert. Die Kreupich (Kropichbach) ist
fast ganz verschwunden da zugewach-
sen, die Holzkabinen sind nicht mehr da,
dafür aber ein Zaun und einige Schirme
mit Schilfgeflecht. Es gibt ein paar  Lie-
gen und eine schöne Terrasse mit
Bewirtung. Die Rutsche und dass
Sprungbrett sind auch verschwunden.

Was aber kein Spaßbad in Kronstadt,
Deutschland oder sonstwo bieten kann,
ist "Pick durch die Löcher spielen" wie in
Heldsdorf. Den "Arschbombenwett-
bewerb" verpasste ich, weil Pichiu ins
Freibad kam und ich mich kurz von der
Gruppe abseilte. Die Zeit reichte gerade
für einen Blitzbesuch bei Walter Wolf und
einem bei Dodi.

Seit diesem Sommer kann man im
Freibad auch eine Fotocollage mit Bildern
des Volksbades aus ver-
schiedenen Etappen be-
wundern, angefangen mit
der ersten Badesaison 1910
bis zum gegenwärtigen
Zeitpunkt. Dazwischen ein
geschichtlicher Abriss in
rumänischer Sprache, zu-
gesandt von Karl-Heinz
Brenndörfer.

Der Tag endete mit einem
Grillabend und einem Vineteworkshop
mit großer Beteiligung im Erholungs-
heim.

Am sechsten Tag verließen wir das
Burzenland und fuhren über das
Harbachtal zu unserer nächsten Station
Schäßburg. Unterwegs besichtigten wir
Großschenk mit Führung  und Jakobs-
dorf. Dazwischen gab es eine Fotopause
bei einer kleinen Wasserbüffelherde, die
sich genüsslich im Tümpel suhlte. Einen
nicht eingeplanten Überraschungsbe-
such für Astrid gab es noch: Schlatt. Die
Kirche konnten wir nicht besichtigen,
aber Astrid erzählte uns von ihren
Kindheitserinnerungen, ihrer Oma aus
Schlatt und dem Gedicht, das sie an
Weihnachten in dieser Kirche aufsagen

durfte. Wir waren auf dem Friedhof und
hatten danach ein unvergessliches Pick-
nick auf den Stufen vor der Kirche.

In Schäßburg übernachteten wir zwei
Mal im Kolpinghaus. Pfarrer Hans Bruno
Fröhlich übernahm neben der Führung
zur Bergkirche erfreulicherweise auch
den Koffertransport auf die Burg. Leider
war die Zeit sehr knapp, es dämmerte
schon in der Bergkirche und Bruno hätte
noch so viel zum Erzählen gehabt.

Am 3. August lud die Peter Maffay-
Stiftung nach Radeln zum Tag der offe-
nen Tür. Hier ist ein Ferienhaus für trau-
matisierte Kinder entstanden. Der ehe-
malige Pfarrhof ist zum Erlebnisbauern-
hof umgebaut worden und wurde an die-
sem Tag eröffnet. Hier soll Kindern auf
spielerische Weise der Kreislauf der
Natur näher gebracht werden.

Es war auch ein Tag des Dankes. Peter
Maffay bedachte viele Leute in seiner
bewegenden Rede. Wir durften mit
einem Auftritt zum kulturellen Rahmen-
programm beitragen und hatten hinter-
her etwas Zeit zur freien Verfügung. 

Noch am gleichen Tag folgte eine weite-
re Attraktion. Wir zogen uns im Bus um
und brachen zur Pferdewagenfahrt nach
Deutsch-Weißkirch auf. Wir besuchten
auch hier die Kirchenburg und kauften
einige von den Filzhüten, die am
Straßenrand angeboten werden. Die
Pferdewagen ließen länger als geplant
auf sich warten. Es war jedoch schön,
mal ganz entspannt nichts zu tun. Die
Kinder streichelten Hunde und Katzen

und irgendwann, nach eini-
gen Telefonaten, kamen die
Pferdewagen doch noch.
Mit diesen verließen wird
den Ort zur Besichtigung
einer Köhlerei und einer
Ziegelei in der Umgebung.
Man fährt dabei durch eine
urige Landschaft und einen
mystischen Wald. Von der
Lichtung auf einem Hügel

hat man einen zauberhaften Blick auf
eine traumhaft schöne Landschaft.

Die Fahrt endete bei den Fernolends, die
zwar nicht da waren, weil in Radeln ein-
gebunden, aber das Festtagsmahl war
doch bestens organisiert und sehr lecker.
Es war sehr spät geworden und wir konn-
ten vom Garten aus fern von städtischen
Lichtquellen den sternenklaren Himmel
und die Milchstraße sehen.

Am nächsten Tag durften wir in Schäß-
burg in der Klosterkirche den Gottes-
dienst mitgestalten. Wieder saßen wir in
Tracht da, sangen, ließen die Predigt auf
uns wirken, nahmen am Abendmahl teil
und lauschten den schönen Orgel- und
Geigenklängen. Wir fuhren weiter zum
Scharoscher Treffen, wo die organisie-

In der Kirche in Schäßburg

Es war auch ein Tag
des Dankes. Peter
Maffay bedachte
viele Leute in seiner
bewegenden Rede.
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renden Familien Mathes, Salmen und
Schuller uns bereits erwarteten. Als
Überraschung für die Gäste traten wir
mit einem Ausschnitt unseres Pro-
gramms auf der Wiese vor der
Kirchenburg auf. Am meisten beein-
druckte die Zuschauer neben der Vielfalt
unserer Trachten die Tatsache, dass in
dieser Gruppe unter der Leitung von
Heinz Hess alle Generationen gemein-
sam tanzen, von der Neunjährigen bis
zur Vierundsiebzigjährigen. Ähnlich bunt
war auch die Altersstruktur der
Livemusiker, die uns mit Akkordeon,
Geige und Tenorhorn zum Tanz aufspiel-
ten. 

Im Anschluss an den Auftritt fuhren wir
noch nach Birthälm zu einer der impo-
santesten Kirchenburgen Siebenbür-
gens. Danach machten wir uns nach
einem Zwischenstopp in Mediasch zügig
auf den direkten Weg nach Michelsberg
zu unserer letzten Unterkunft. Überra-
schenderweise landeten wir hier nicht
wie geplant im Elimheim, sondern in der
Pension unter der Burg, die sich als sehr
angenehme "Notlösung" entpuppte. 

Das Reiseziel des darauffolgenden Tages
war der Unterwald. Nach einer sehr auf-
schlussreichen, berührenden Führung
mit Herrn Broos durch Urwegen pik-
knickten wir vor der Kellinger Burg und
fuhren anschließend über etwas verlas-
sene, aber umso schönere Wege nach
Salzburg, wo wir einen Badenachmittag
verbrachten. Diesen Tag ließen wir beim
Abendessen im Elimheim ausklingen. Die
Stimmung war etwas getrübt, weil wir
uns von unserem Busfahrer Gigi verab-
schieden mussten, der uns auf dieser
Fahrt sehr ans Herz gewachsen ist.
Dementsprechend tränenreich war auch
der Abschied. Vor allem die Kinder hat-
ten damit zu kämpfen. In Michelsberg
besuchten wir auch die Familie Roth, die
wir auf der Fahrt zum Flughafen mitge-
nommen hatten. Sie zeigte uns die
Kirche, ihren Hof und die
Burg. Eine Wanderung zum
halben Stein war selbstver-
ständlich. Die nächsten bei-
den Tage standen ganz im
Zeichen der "Haupt- und
Hermannstadt".

Wir hatten mehrere Auf-
tritte: nachmittags im "Carl
Wolff-Alten-und Pflege-
heim", wo wir sowohl von
den Bewohnern als auch von der
Heimleiterin Ortrun Rhein freundlichst
empfangen wurden, abends im
Spiegelsaal des Deutschen Forums in
Hermannstadt, wo wir uns ganz
besonders über das von Helmut Lerner
organisierte gemeinsame Programm mit
der Singgruppe "Sälwerfäddem" und der

Tanzgruppe des Deutschen Forums
gefreut haben. Auch hier war es die herz-
liche Atmosphäre, die unseren letzten
Auftritt zu etwas ganz Unvergesslichem
machte.

Natürlich durfte eine Stadtführung durch
Hermannstadt nicht fehlen, die wir in
hervorragender Weise von Winfried
Ziegler und mit abschließender Einkehr
im Erasmus-Büchercafé im Teutsch-Haus
erhielten.

Am letzten Tag vor der Abreise waren wir
in Großau eingeladen. Schon beim
Einfahren in den Ort bemerkten wir die
vielen Störche, die sich schon versam-
melt hatten, um nach Afrika zu fliegen
und uns beeindruckende Flüge vorführ-
ten. Auch hier ging uns das Herz auf
beim Anblick der von Maria Schenker lie-
bevoll gedeckten Kaffeetafel unterm
Nussbaum im blühenden Pfarrgarten.

Samuel Krauss erzählte uns
einiges über die Kirchen-
burg, das Pfarrhaus, das
noch eine der wenigen
Pestkanzeln besitzt und den
einzigartigen Speckturm,
wo noch Speck und
Wurstwaren aller Arten
hängen. Dort durften wir
auch von den vielen
Köstlichkeiten probieren.
An der Kaffeetafel konnten

wir uns stärken, den Hauswein genießen
und uns einfach wohlfühlen. Die Lieder
zum Abschied, vor allem "Wahre
Freundschaft", gepaart mit meiner wohl-
igen Müdigkeit und "Isabella" machten
diesen Tag zu meinem persönlichen
Abschied von dieser schönen Reise.

Am letzten Morgen wurden wir mit dem

Siebenbürgenlied geweckt. Es gab einen
Morgenkreis und nach dem Frühstück
einen Kreis zum Abschied. Es fielen
Dankesworte an die Organisatoren und
andersrum. Für die Familien Wenzel und
Grempels sowie Angret Joester gab es
noch drei Tage Verlängerung. Alle ande-
ren landeten schon am Donnerstag wohl-
behalten auf dem Flughafen in Stuttgart.
Und ab hier habe ich mich auf daheim
gefreut.

Auch wenn schon wieder Monate seit der
Reise vergangen sind, wird mir beim
Schreiben des Berichtes klar, wie oft ich
an alle denke. Es gibt so vieles, was ich
von dieser Reise mitgenommen habe:
Das großartige Erleben so vieler ver-
schiedener Ort gemeinsam mit vielen
netten Menschen in der Gruppe. Die
Reden der Pfarrherren bei den Führung-
en mit so viel Offenheit, Authentizität
und ihrem ganz speziellen Humor. Die
vielen Menschen außerhalb unserer
Gruppe, die daran beteiligt waren dass
das ein unvergesslicher Urlaub wird.

Ganz herzlich möchte ich mich bei allen
bedanken und ganz besonders bei Dir,
liebe Ines, für die tolle Organisation bis
ins kleinste Detail. Für mich war diese
Reise eine große Bereicherung. Dass der
Kontakt zum Sing- und Spielkreis Heidel-
berg weiterhin besteht, mit neu geknüpf-
ten Bekanntschaften und Freundschaf-
ten, ist ein großes Geschenk. Bei den
Treffen mit den Heidelbergern ist es
immer schön zu hören dass, der Urlaub
in Siebenbürgen ein ganz besonderer
war.

Die Störche sind längst in Afrika, näch-
stes Jahr kommen sie wieder...

Die Reisegruppe vor der Kirche in Zeiden

An der Kaffeetafel
konnten wir uns
stärken, den
Hauswein genießen
und uns einfach
wohlfühlen.
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Die Botschaft, die die HOG-Tagung
vermittelte, geht aber viel tiefer
und lässt sich, die Bezeichnung

des EKR-Projektes abwandelnd, unter
dem Begriff "Entdecke deine siebenbür-
gisch-sächsische Seele" zusammenfas-
sen. Nicht wenige Siebenbürger Sachsen
haben sich und ihre Herkunft in den letz-
ten Jahren teilweise verdrängt oder gar
abgeschrieben. Sie werden aber noch
gebraucht und sind aufgerufen, sich
ihrer Werte zu besinnen. Werner
Henning forderte seine Landsleute auf,
nicht danach zu fragen, was ihnen der
HOG-Verband oder die Heimatkirche
gäben, sondern nach dem Motto zu han-
deln, "was kann ich für den HOG-
Verband, was kann ich für die Kirche tun
und wie kann ich mich aktiv für unsere
Gemeinschaft einbringen".

Für eine neue Qualität der HOG-
Verbandsarbeit bot die 17. Tagung der
Heimatortsgemeinschaften, an der über
hundert Vertreter teilnahmen, vielerlei
Anregungen. Durch die Neuwahlen
wurde der Verband der Siebenbürgisch-
Sächsischen Heimatortsgemeinschaften
e.V. personell gestärkt. Zum neuen
Vorsitzenden wurde Dipl.-Ing. Hans
Gärtner (HOG Schönau) gewählt. Neu im
Amt sind auch die stellvertretenden
Vorsitzenden Dr. Hans Georg Franchy
(HOG Bistritz-Nösen) und Dipl.-
Betriebswirt Heinz-Walter Hermann
(HOG Heltau). Geschäftsführerin

""EEnnttddeecckkee  ddiiee  SSeeeellee  SSiieebbeennbbüürrggeennss""  hheeiißßtt  ddaass  PPrroojjeekktt  ddeerr  EEvvaannggeelliisscchheenn  KKiirrcchhee  iinn  RRuummäänniieenn  AA..BB..  ((EEKKRR)),,  ddaass  PPffaarrrreerr  DDrr..  SStteeffaann
CCoossoorrooaabbaa  bbeeii  ddeerr  1177..  TTaagguunngg  ddeerr  ssiieebbeennbbüürrggiisscchh--ssääcchhssiisscchheenn  HHeeiimmaattoorrttssggeemmeeiinnsscchhaafftteenn  vvoomm  2255..  bbiiss  2277..  OOkkttoobbeerr  22001133  iinn  BBaadd
KKiissssiinnggeenn  vvoorrsstteellllttee..  AAnnhhaanndd  vviieelleerr  IInniittiiaattiivveenn  wwiillll  mmaann  IInntteerreessssee  wweecckkeenn  ffüürr  ddiiee  KKuullttuurr  ddeerr  SSiieebbeennbbüürrggeerr  SSaacchhsseenn,,  ddeennnn  dduurrcchh  eeiinnee
ttoouurriissttiisscchhee  NNuuttzzuunngg  kköönnnnttee  ddiiee  HHäällffttee  ddeerr  rruunndd  117700  ssiieebbeennbbüürrggiisscchh--ssääcchhssiisscchheenn  KKiirrcchheennbbuurrggeenn  ggeerreetttteett  wweerrddeenn..  7755  PPrroozzeenntt
sseeiieenn  vvoomm  VVeerrffaallll  bbeeddrroohhtt,,  ggaabb  CCoossoorrooaabbaa  zzuu  bbeeddeennkkeenn..  WWiiee  sscchhwweerr  eess  jjeeddoocchh  iisstt,,  eettwwaass  iinn  BBeewweegguunngg  zzuu  sseettzzeenn,,  wwuurrddee  ddeenn  aannwwee--
sseennddeenn  HHOOGG--VVeerrttrreetteerrnn  aauucchh  dduurrcchh  ddeenn  VVoorrttrraagg  bbeewwuusssstt..  AAuuff  VVoorrsscchhllaagg  vvoonn  MMaarrttiinn  SScchhuulllleerr  ((MMaarrttiinnssddoorrff))  mmeellddeetteenn  ssiicchh  ssppoonn--
ttaann  ffüünnff  PPeerrssoonneenn  ffüürr  eeiinnee  HHOOGG--AArrbbeeiittssggrruuppppee,,  ddiiee  ddaass  PPrroojjeekktt  ""EEnnttddeecckkee  ddiiee  SSeeeellee  SSiieebbeennbbüürrggeennss""  ttaattkkrrääffttiigg  uunntteerrssttüüttzzeenn  wwiillll..

/Kassenwartin Ilse Welther (HOG
Felmern) tritt die Nachfolge von Maria
Stirner an, die sich nach vierzehnjähri-
ger, verdienstvoller Tätigkeit nicht mehr
zur Wahl stellte. Schriftführer bleibt
Bernhard Scheiner (Heltau). Rech-
nungsprüfer sind Peter Doniga
(Großprobstdorf) und Martin Schuller
(Martinsdorf).

Der Führungswechsel im HOG-Verband
wurde notwendig, nachdem Michael
Konnerth sein Amt als Vorsitzender in
den letzten zwei Jahren aus gesundheit-
lichen Gründen ruhen gelassen hatte.
Der Dachverband der Heimatortsge-
meinschaften wurde seit Oktober 2011
kommissarisch von den beiden stellver-
tretenden Vorsitzenden Karl-Heinz
Brenndörfer (Heldsdorf) und Werner
Henning (Nadesch) geführt, die in Bad
Kissingen nicht mehr kandidierten.

Der neue Vorstand will den HOG-Verband
nach vorne bringen, erklärte der neue
Vorsitzende Hans Gärtner in seiner
Antrittsrede. So sollen die 131 Heimat-
ortsgemeinschaften, die Mitglied im
HOG-Verband sind, besser betreut, die
Kommunikation optimiert und der
Internetauftritt neu gestaltet, ebenso
soll die Zusammenarbeit mit dem lands-
mannschaftlichen Verband und der
Heimatkirche intensiviert und die sieben-
bürgisch-sächsische Kulturpflege fortge-
setzt werden. "Ich stehe für Gemein-
schaft, Integration und Teamarbeit",

"Entdecke deine sieben"Entdecke deine sieben--
bürgisch-sächsische Seele" bürgisch-sächsische Seele" 
Verband der Siebenbürgisch-
Sächsischen Heimatortsgemein-
schaften tagte in Bad Kissingen

Siegbert Bruss

(erschienen in der
Siebenbürgischen
Zeitung vom 5.
November 2013)



stellte sich der international erfahrene
Diplom-Ingenieur (51) vor, der auch
Vorsitzender der HOG Schönau und der
HOG-Regionalgruppe Zwischen-kokelge-
biet ist.

Den Heimatortsgemeinschaften komme
eine enorme Bedeutung beim
Zusammenhalt der Siebenbürger Sach-
sen zu, betonte Landeskirchenkurator
Friedrich Philippi. Er übermittelte Grüße
von Bischof Reinhart Guib und würdigte
den vielseitigen Einsatz der HOGs, die
Heimatbücher und Heimatblätter her-
ausgeben, allein in diesem Jahr 82 HOG-
Treffen in Deutschland und 13 Heimat-
treffen in Siebenbürgen organisierten
und sich erheblich bei der Denkmalpfle-
ge und in der Siebenbürgenhilfe enga-
gierten. Philippi, der 48 Jahre lang am
Pädagogischen Lyzeum und an der
Brukenthalschule in Hermannstadt
unterrichtet hat, berichtete über die
aktuelle Lage des Schulwesens in deut-
scher Sprache in Siebenbürgen, das
Herausforderungen wie die Sicherung
deutschsprachiger Lehrkräfte und
Herausgabe von Schulbüchern zu bewäl-
tigen hat.

Dr. Karl Scheerer, stellvertretender Vor-
sitzender des Siebenbürgenforums, wür-
digte die sehr effektive und praxisbezo-
gene Arbeit der Heimatortsgemein-
schaften. Mit diesen habe er als Vertre-
ter der Hermann-Niermann-Stiftung, die
sich in der Denkmalpflege in Siebenbür-
gen engagiert, durchwegs sehr gute
Erfahrungen gemacht.

Hauptanwalt Friedrich Gunesch bekann-
te, dass "die Evangelische Kirche A.B. in
Rumänien, ihre Gremien und Verant-
wortlichen größten Wert auf das
Zugehen auf unsere ausgewanderten
Gemeindeglieder" legten, und zwar

"über institutionelle Kooperationen,
Projekte, Tagungen, Treffen, Feierlich-
keiten oder persönliche Begegnungen".
Denn vieles sei nötig, "um den festgefah-
renen Karren wieder zu bewegen oder
überhaupt zum Rollen zu bringen".
"Unverständnis, Ungeduld, mangelnde
Ressourcen, Personalengpässe, man-
cherlei Befindlichkeiten" seien einige
Beispiele dafür, dass "es an vielen Ecken
und Enden klemmt". "Trotzdem, und
gerade darum, ist es uns wichtig, weiter
zu machen, auch mit neuen Möglichkei-
ten wie Personalbörse,
Kulturmasterplan, gemein-
same Pfarrerversammlung-
en, gemeinsam organisier-
ter Kirchentag, Kooperation
im Medialen, vertragliche
Vereinbarungen zur Über-
nahme und Nutzung von
kirchlichen Immobilien,
Zusammenarbeit in EU-
Projekten." Es gäbe dem-
nach eine "breite Basis von
Betätigungsfeldern und
eine reiche Palette von
Gelegenheiten zur Koope-
ration", betonte Gunesch.

Ein humanistisches und europäisches
Bekenntnis legte der aus Bistritz ange-
reiste Bürgermeister Ovidiu Teodor
Cretu ab. "Es gibt Werte, Diamanten der
menschlichen Zivilisation, die Gene-
rationen überdauern und die wir für die
Zukunft schleifen müssen", sagte er. Die
menschlichen Beziehungen seien die
Grundlage für alles andere. Wichtig sei
nicht das Geld, sondern die Qualität der
menschlichen Beziehungen. Diesbezü-
glich erwähnte das Stadtoberhaupt die
hervorragenden Beziehungen, die die
Stadt Bistritz zur evangelischen

Landeskirche und zur Bistritzer Kirchen-
gemeinde, zur HOG Bistritz-Nösen und
zu deren Vertretern Dr. Hans Georg
Franchy, Horst Göbbel, Dr. Günther Klein,
Annemarie Wagner u.a. pflege. Als
Bürgermeister wolle er Bistritz den alten
Glanz wiedergeben, den die Stadt in der
Zeit der Siebenbürger Sachsen hatte. Die
Brandkatastrophe der evangelischen
Stadtpfarrkirche im Juni 2008 habe
nicht nur die Stadt, sondern auch
Rumänien und viele Menschen in ganz
Europa erschüttert. "Es wurde eine
gemeinsame Aufgabe für uns alle, dieses
Wahrzeichen der Stadt wieder aufzubau-
en." Die heutigen Bewohner der Stadt
Bistritz seien stolz "Nachkommen einer
hohen Zivilisation, jener der Siebenbür-
ger Sachsen", zu sein. Es sei wichtig, die
Geschichte, das geistige Erbe, die
Zivilisation der Siebenbürger Sachsen zu
kennen, um sie auch leben zu können.
Die HOG Bistritz-Nösen sei in diesem
Lernprozess sehr hilfreich gewesen, sie
habe ständig vermittelt und geholfen,
Partnerschaften mit Herzogenrath,
Wiehl im Oberbergischen und Wels in
Oberösterreich anzubahnen.

Bürgermeister Ovidiu Teodor Cretu emp-
fahl den Vertretern der Heimatorts-
gemeinschaften, sich ihrerseits in das
Leben der siebenbürgischen Gemeinden
einzubringen, offizielle Vereine und
Partnerschaften vor Ort zu gründen, um
als maßgebliche Kraft anerkannt zu wer-
den. Die große Mehrheit der Bürgermeis-
ter in Siebenbürgen sei offen und möch-

te den Kontakt zu den aus-
gesiedelten Siebenbürger
Sachsen ebenfalls pflegen.

Die Flucht im September
1944 bezeichnete Cretu als
Katastrophe nicht nur für
die Siebenbürger Sachsen,
sondern auch für die Stadt
Bistritz, die heute 80000
Einwohner zählt, davon nur
noch 200 Sachsen. "Wir
geben diesen europäischen
Geist der Siebenbürger
Sachsen weiter an die heu-

tige Bevölkerung." Er lud ein zu einer
großen Gedenkveranstaltung in Bistritz,
die im September 2014 an die
Evakuierung vor 70 Jahren erinnern
wird. Der Bistritzer Bürgermeister wurde
in diesem Jahr sowohl vom landsmann-
schaftlichen Verband als auch vom HOG-
Verband mit ihren höchsten Auszeich-
nungen geehrt.

Das Goldene Ehrenwappen des
Verbandes der Siebenbürger Sachsen
wird an Hans Gärtner für seine hervorra-
genden Verdienste um die Festigung der
grenzüberschreitenden Beziehungen
verliehen, kündigte die Stellvertretende
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Der neue Vorstand des HOG-Verbandes, von links nach rechts: Dr. Hans Georg Franchy,
Bernhard Scheiner, Hans Gärtner (Vorsitzender), Ilse Welther und Heinz-Walter Hermann. (Foto:
Siegbert Bruss)

"Es gibt Werte,
Diamanten der
menschlichen
Zivilisation, die
Generationen über-
dauern und die wir
für die Zukunft
schleifen müssen"



Bundesvorsitzende Doris Hutter an. Auf
Vorschlag von Gärtner soll diese
Auszeichnung, die auch der Bürgermei-
ster von Schönau erhalten wird, bei
einem geeigneten Anlass gemeinsam an
beide Schönauer überreicht werden.

Doris Hutter begrüßte den
Beitritt des HOG-Verbandes
zum landsmannschaftlich-
en Verband, der im vorigen
Jahr vollzogen wurde und
das politische Gewicht der
Siebenbürger Sachsen
stärke. Hutter regte zudem
an, die siebenbürgisch-
sächsischen Trachten zu-
sammen mit den Heimat-
ortsgemeinschaften zu
dokumentieren und dieses
Wissen sowohl über die
Siebenbürgische Zeitung
als auch im Internet verfüg-
bar zu machen.

Der Filmemacher Günter
Czernetzky (Schäßburg)
zeigte einleitend am Freitagabend den
Film "In vino veritas. Weinland ohne
Weinberge", den er zusammen mit
Studenten der Lucian-Blaga-Universität
in Hermannstadt erstellt hat. Der
Schäßburger Regisseur widmet sich in
seinen realistischen Dokumentarfilmen
sukzessive den verschiedenen Regionen
Siebenbürgens.

Der Samstag klang mit Beratungen in

den Regionalgruppen und einem herz-
haften "Fläcken"-Abend aus. Zwischen-
durch lud Zauberer Klingsor, alias Roland
Hönig (Eilsabethstadt), zu einer heiter-
besinnlichen Zauberstunde ein und
wurde nicht nur mit stürmischem
Applaus, sondern auch mit einer Spende

von 335 Euro belohnt. Vom
HOG-Verband auf 500 Euro
erhöht, ging die Spende an
die "Leistelle Kirchenbur-
gen" in Hermannstadt.

Der Sonntag begann mit
einer Morgenandacht mit
Pfarrer Dr. Stefan
Cosoroaba und wurde mit
der ordentlichen Hauptver-
sammlung mit Neuwahlen
des HOG-Verbandes abge-
schlossen. In seinem Be-
richt legte Werner Henning
Rechenschaft ab über die
Tätigkeiten des Vorstandes.
Eine erste Herausforderung
für ihn und Karl-Heinz

Brenndörfer sei es gewesen, die erfor-
derlichen Unterlagen für das Vereins-
register des Amtsgerichts Heilbronn
nachzureichen und die Gemeinnützigkeit
des HOG-Verbandes zu sichern. Eine wei-
tere Aufgabe war der Beitritt des HOG-
Verbandes als juristisches Mitglied zum
Verband der Siebenbürger Sachsen in
Deutschland. Die Abstimmung unter den
Heimatortsgemeinschaften wurde im
Frühjahr 2012 durch Briefwahl durchge-

führt und ergab ein überragendes
Ergebnis (98%) für den Beitritt, der beim
Heimattag der Siebenbürger Sachsen zu
Pfingsten 2012 in Dinkelbühl offiziell
besiegelt wurde. Vom 2. bis 4. November
2012 organisierte der HOG-Verband eine
beachtliche Fachtagung zum Thema
"Hüben und drüben. Wege der
Zusammenarbeit zwischen den sieben-
bürgischen Heimatortsgemeinschaften
und Heimatverbliebenen" in der Bil-
dungs- und Begegnungsstätte "Der
Heiligenhof" in Bad Kissingen.

Der Führungswechsel im HOG-Verband
bot Anlass zu Danksagungen für die
scheidenden Vorstandsmitglieder
Michael Konnerth, Karl-Heinz
Brenndörfer, Werner Henning und vor
allem für die Geschäftsführerin Maria
Stirner, die sich nach vierzehnjähriger,
verdienstvoller Tätigkeit aus gesundheit-
lichen Gründen nicht mehr zu Wahl stell-
te. Die scheidenden Amtsträger erhielten
nicht nur Blumen, sondern auch kleine
Geschenke, die Lukas Geddert, Vorsitz-
ender der HOG-Regionalgruppe Schäß-
burger Raum, gestiftet hatte. Die gesam-
te Tagung verlief in einer sehr konstruk-
tiven Atmosphäre, wobei die Gäste
bestens von Gustav Binder, Studienleiter
der Tagungsstätte "Der Heiligenhof"
betreut wurden.
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Von allen HOG-Regionalgruppen war das Burzenland am stärksten auf der HOG-Tagung in Bad Kissingen vertreten. (Foto: Petra Reiner)

Der Sonntag
begann mit einer
Morgenandacht mit
Pfarrer Dr. Stefan
Cosoroaba und
wurde mit der
ordentlichen
Hauptversammlung
mit Neuwahlen des
HOG-Verbandes
abgeschlossen. 
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starken Teilen von Deutschen, Rumänen
und Ungarn besiedelt wurde und damit
als einzige Großstadt Siebenbürgens zu
einer de facto dreisprachigen Wirt-
schaftsmetropole geworden war. Das
multiethnische Umfeld, das sich auch in
den übrigen Teilen des Burzenlandes
manifestierte, und das lebendige Wirt-
schaftsleben brachten eine im ökonomi-
schen, sozialen und kulturellen Bereich
bemerkenswert leistungsfähige Region
hervor. Nicht nur die Entwicklung
Kronstadts, sondern auch jene der
Großgemeinden des Burzenlandes de-
monstrieren, wie eng der wirtschaftliche
Aufschwung der Region nach der
Revolution von 1848 mit dem Aufbau
eines außergewöhnlich reichen Kultur-
und Vereinsleben zusammenhing, zumal
die materiellen Zuwendungen und das
ehrenamtliche Engagement des deut-
schen, rumänischen oder ungarischen
Bürgertums schon früh die Grundlagen
einer ausdifferenzierten Zivilgesellschaft
mit modernen Zügen schufen. Diese
Grundlagen wurden im und nach dem
Zweiten Weltkrieg mit der Besetzung der
Stadt durch die Rote Armee und der
Etablierung des kommunistischen
Regimes in Rumänien 1947/1948 zer-
stört. Die mühsamen Versuche einer
Wiederbelebung der Kronstädter
Bürgerkultur nach 1989 verdeutlichen
die nach 1948 erlittenen Einschnitte. 

Thematische Eingrenzung
1929 erschien in Kronstadt der erste Teil
eines Standardwerks, das sich der
Geschichte der Land- und Forstwirt-
schaft im Burzenland widmet. (Das
Burzenland Bd. 5.1 Hrsg. Erich Jekelius,
Kronstadt 1929) Der geplante zweite Teil
zur Geschichte des Gewerbes, der
Industrie und des Handels konnte auf-
grund des Weltkrieges und seiner Folgen
nicht mehr erstellt werden. Deshalb soll
sich das geplante Projekt auf den
Handel, die Banken und Versicherungen,

Ziel dieses Projektes ist die
Wirtschaftsgeschichte des mul-
tiethnischen Burzenlandes für die

Zeitspanne 1848 bis 1948 zu erforschen
und zu dokumentieren. Das Projekt wird
koordiniert von Dr. Dr. Gerald Volkmer
seitens des BKGE (Bundesinstitut für
Kultur und Geschichte der Deutschen im
östlichen Europa Oldenburg). Im Folgen-
den sein Exposé zum Projekt:

Begründung
Das Projekt widmet sich dem südöstlich-
sten Teil der historischen Region
Siebenbürgen. Dieses multiethnische
Gebiet im heutigen Rumänien wird seit
beinahe 900 Jahren von Rumänen,
Ungarn und Deutschen besiedelt und
geprägt. Das im 16. und 17. Jahrhundert
selbständige Fürstentum Siebenbürgen
war ab 1691 innerhalb des Habsburger-
reiches ein autonomes Kronland; das mit
dem österreichisch-ungarischen Aus-
gleich von 1867 an die ungarische
Reichshälfte fiel und 1918 dem
Königreich Rumänien eingegliedert
wurde. Innerhalb Siebenbürgens kam
dem Burzenland, das auch den Namen
Kronstädter Distrikt, Komitat bzw. Kreis
trug, eine herausragende Stellung zu, da
sein Hauptort Kronstadt, neben
Klausenburg-Cluj-Kolosvár, bis ins 20.
Jahrhundert die bevölkerungsreichste
und wirtschaftlich am besten entwickelte
Stadt Siebenbürgens war. Obwohl
Kronstadt eine mittelalterliche deutsche
Gründung ist und bis 1876 zum
Selbstverwaltungsgebiet der Siebenbür-
ger Sachsen zählte, entwickelte es sich
aufgrund seiner unmittelbaren Nachbar-
schaft zur Moldau und zur Walachei
bereits in der Frühen Neuzeit zu einem
kulturellen und wirtschaftlichen Zentrum
der Siebenbürger Rumänen und nach
1867 zu einem der Siebenbürger Ungarn.
Deren massiver Zuzug, z. B. aus dem
benachbarten Szeklerland, führte dazu,
dass die Stadt ab 1880 zu jeweils gleich

WirtschaftsgeschichteWirtschaftsgeschichte
des siebenbürgischendes siebenbürgischen
Burzenlandes Burzenlandes (1848 bis 1948) 
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Brenndörfer



das Gewerbe und die Industriebetriebe
konzentrieren. Darüber hinaus sollen
auch die für eine ausdifferenzierte Wirt-
schaftsregion unerlässlichen Infrastruk-
turen berücksichtigt werden, z. B. das
Verkehrssystem oder die Energieversor-
gung. 

Die siebenbürgische Wirtschaftsge-
schichtsschreibung hat sich im 20.
Jahrhundert bedauerlicherweise auf
Unternehmen konzentriert, die jeweils
einer bestimmten Sprachgruppe zuge-
ordnet werden können. Aber das
Wirtschaftsleben zwischen 1848 und
1948 war insbesondere im Burzenland
durch eine enge Verzahnung deutscher,
ungarischer und rumänischer Unterneh-
mungen geprägt. Deshalb sollen im
geplanten Projekt nicht nur deutsche,
sondern auch rumänische und ungari-
sche Betriebe berücksichtigt werden, um
ein möglichst objektives Gesamtbild
erstellen zu können. Dementsprechend
sollen auch staatliche oder mehrheitlich
im Staatseigentum befindliche Betriebe
sowie ausländische Unternehmungen (z.
B. aus Deutschland und Österreich)
Eingang in die Untersuchung finden.

Folgende Unternehmen sollen berük-
ksichtigt werden:

1. Handwerksbetriebe

2. Industriebetriebe (Fabriken)

3. Geschäfte (auch Handel mit landwirt-
schaftlichen Gütern)

4. Banken

5. Versicherungen

6. Hotels und Gaststätten/Restaurants

7. Niedergelassene Ärzte und 
Sanatorien

8. Rechtsanwaltskanzleien

9. Sonstige niedergelassene Dienstleis-
ter (z.B. Architekturbüros etc.) 

Umsetzung

Zunächst soll mit Hilfe der Burzenländer
Regionalgruppe des HOG-Verbandes
eine Bestandsaufnahme der oben er-
wähnten Unternehmungen erstellt wer-
den, die zwischen 1848 und 1948 in den
einzelnen Burzenländer Ortschaften
ansässig waren. 

Auf der 29. Arbeitstagung der Nachbar-
väter und Ortsvertreter der Regional-
gruppe Burzenland vom 20.-22. April
2012 in Westgartshausen /Crailsheim
wurde beschlossen an diesem Projekt
mitzuarbeiten. Somit fällt jeder Gemein-
de die Erfassung der Betriebe aus ihrer
Ortschaft zu. Als Stichjahr sollte bis 1940
gewählt werden, weil danach viele insbe-
sondere Einmann-Betriebe wegen Einzug
zum Militärdienst sich auflösten und die
kleinen Handwerksbetriebe nur durch

Befragung von Zeitzeugen oder Nach-
kommen erfasst werden können. 

Beigefügte Tabelle mit den Betrieben aus
Heldsdorf hatte ich vor ca. 20 Jahren
durch Befragungen und aus eigener
Erinnerung aufgestellt und sie dann
irgendwo abgelegt. Jetzt ist sie aktuell
geworden, muss aber vervollständigt
oder auch korrigiert werden. Ich appel-
liere insbesondere an die älteren
Heldsdörfer und an die Nachkommen der
Inhaber von Handwerksbetrieben, Er-
gänzungen oder Berichtigungen zu
machen. Für eine bessere Übersicht sind
die Betriebe nach Hausnummern geord-
net. Beim Wandern in Gedanken durch
die Straßen Heldsdorfs kann man sich so
leichter erinnern, ob es nicht doch noch
einen Handwerker zwischen zwei hier
angeführten Unternehmungen gegeben
hat. Nachher werden sie nach Branchen
geordnet. 

Sehr erwünscht wären noch Fotos von
den Betrieben, Bilanzen und Statistiken
oder Erinnerungen der Unternehmer.
Karl Wagner (Treibriemenfabrik) hat
seine Lebenserinnerungen niederge-
schrieben, die nun die Nachkommen als
Broschüre herausgegeben haben. Sehr
interessant bis faszinierend, leider zu
wenig über den Betrieb. Solche
Unterlagen werden nach Erfassung
schadlos zurückgegeben. 

Schwieriger wird es bei den rumänischen
Handwerkern aus Heldsdorf und den
Unternehmungen aus Neudorf, die nur
aus der Fachliteratur erfasst werden
konnten. 

Alle Änderungsvorschläge oder Unterla-
gen bitte senden an:

Karl-Heinz Brenndörfer

Werner-Haas-Weg 5

70469 Stuttgart

Tel: 0711-850289

E-Mail: khbrenndoerfer@gmx.de
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HHaauuss--NNrr..
LL..ZZ..  AArrtt  ddeess  BBeettrriieebbeess IInnhhaabbeerr BBeemmeerrkkuunnggeenn

nneeuu aalltt

1 8 9 Apotheke Michael Roth

2 9 10 Warenhandlung/Tankstelle Albert Slapnicar

3 9 10 Bauernhilfe/Handel/Lager Genossenschaft seit 1938

4 10 11 Postamt Betreiber Hans Richter

5 10 11 Warenhandlung Josef Sluka

6 11 12 Bäckerei Samuel Horwath

7 12 13 Frisör Michael Mooser

8 14 15 Faßbinder/Landwirtschaft Peter Franz Nebenberuf

9 21 22 Schmied/Schlosserei Johann Franz

10 36 37 3. Dreschmaschinengesellsch. Genossenschaft Maschinenhof, Lager

11 37 38 2. Dreschmaschinengesellsch. Genossenschaft Maschinenhof, Lager

12 37a 38a Bauschreinerei/Bauholzhandel Peter Gräf

13 38 39 Schuhmacher Martin Gohn

14 43 43 Mälzerei Brauerei Tichy

15 43 43 Gastwirtschaft Georg Gräf

16 45 45 Mühle (Mühlchen) Ev. Kirchengemeinde

17 52 47 Treibriemenfabrik Karl Wagner

18 70 61 Zuckerbäckerei/Verkauf Pildner

19 79 68 Gaststätte Martha Kunst

20 91 80 Maurer Thomas Hubbes

21 101 89 Zimmermaler Georg Nikolaus

22 104 92 Schmied/Kurschmied Martin Barthelmie

23 107 95 Klempnerei/Installationen Hans Hubbes

24 112 100 Uhrmacher/Kramerladen Peter Reip

25 120 108 Krankenpflegerin Martha Kloos

26 125 113 Zahnarztpraxis Dr. Franz Melzer

27 126 114 Frisör Georg Lukas

28 126 114 Vorschuß AG Aktiengesellschaft

29 126 114 Gaststätte und Hotel Vorschuß AG Pächter

30 128 116 Schuhmacher Georg Binder

31 132 120 Warenhandlung Michael Miess

32 134 122 Schuhmacher Georg Andree

33 135 123 Schuhmacher Gabriel Liess

34 136 124 Maschinist/Holzsäger Georg Hedwig

35 146 134 Holzsäger/Knochenmüller Andreas Gutt

36 167 154 Schuhmacher Hans Tontsch

37 172 158 Gärtnerei/Baumschule Martin Hubbes

38 177 163 Baugeschäft/Bauschreinerei Heinrich Martin

39 178 164 Warenhandlung Wilhelmine Nagy
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40 185 171 Warenhandlung Johanna Wagner

41 198 182 Schreiner Josef Kerzbeck

42 202 186 Schmied Martin Franz

43 204 188 Schlosserei/Landmaschinen Johann Götz

44 206 189 Maurer Martin Gutt

45 209 192 Gemischtwarenhandlung Rosa Els

46 217 200 Wagnerei/Landwirtschaft Peter Franz Nebenberuf

47 219 202 Gerberei/Sattlerei/Lederhandel Katharina Horwath

48 222 205A Warenhandlung Georg Depner

49 223 205 Warenhandlung Hans Mieskes

50 224 206 Selchwarenfabrik Oskar Depner

51 230 212 Seiler/Landwirtschaft Johann Reip Nebenberuf

52 231 213 Schmied Samuel Priester

53 243 225 Tierarzt Fritz Borger

54 245 227 Warenhandlung Rosina Tontsch

55 370 315 Schuhmacher Peter Wolf

56 299 343 Schneider (Kirchenmäntel) Johann Horwath

57 301 344 Frisör Martin Scheip (Taube)

58 303 346 Gemeindegasthaus Pächter

59 305 348 Herrenschneider Johann Binder

60 306 349 Schmied Martin Liess

61 309 352 Schmied Martin Maurer

62 310 353 1. Dreschmaschinengesellsch. Genossenschaft Maschinenhof, Lager

63 390 358 Gastwirtschaft Rosina Schmidt

64 394 362 Maurer, Holzhandlung Georg Lang

65 398 366 Gerberei Karl Thomas Wagner

66 406 371A Schuhmacher Michael Binder

67 407 371B Schneider Johann Lexen

68 410 371C Schlachthaus Gemeindebesitz

69 441 374 Zimmermaler Schall ?

70 442 375 Schreiner Andreas Binder

71 444 377 Schuhmacher Samuel Tartler (Tucki)

72 450 383 Schreinerei Johann Franz

73 452 385 Schreinerei/Holzhandlung Johann Barthelmie

74 458 391 Gastwirtschaft Kleiner Saal Gemeindebesitz Pächter

75 459 392 Gemischtwarenhandlung Depner&Hedwig

76 464 397 Metzgerei Helmuth Thiess

77 465 398 Frisör Michael Scheip

78 466 399 Bäckerei Martha Priester

79 468 401 Gemischtwarenhandlung Martha Horwath

80 468 401 Riemer/Sattler Johann Barthelmie nach Horwath



Geschichtliches Wir Heldsdörfer 53

81 482 414 Wagnerei Peter Grempels

82 483 415 Schmied Johann Franz

83 484 416 Warenhandlung Christian Jakob

84 484 417 Uhrmacher/Goldschmied Peter Hermel

85 492 424 Sargmacher/Landwirtschaft Andreas Depner Nebenberuf

86 505 437 4. Dreschmaschinengesellsch. Genossenschaft Maschinenhof, Lager

87 541 447 Schneider Peter Nikolaus

88 578 484 Warenhandlung Anna Kolf

89 586 493 Kunstmühle Gebrüder Depner

90 599 516 Ziegelscheune, Ziegelhandel Andreas Gohn

91 602 Gärtnerei Dr. Hans Depner

92 420 603 Elektrizitätswerk/Mühle Ev. Kirchengemeinde

93 421 604 Schweinegroßmästerei Andreas Tontsch

RRuummäänniisscchhee  HHaannddwweerrkkeerr  aauuss  HHeellddssddoorrff

Schuster Grecu Aron

387 332 Schuster Lungu Gheorghe

387 332 Schuster Lungu Nicolae

Schuster Maerusan Ioan

Schneider Iacob Constantin

Anstreicher, Maler David Constantin

Handelsgesellschaft "Cooperativa Româna"

UUnntteerrnneehhmmeerr  aauuss  NNeeuuddoorrff

Kramladen und Wirtshaus Acs Kálmán

Kramladen und Wirtshaus Witwe Preuss Michael

Kramladen Fritsch Iuliu

Kramladen Lukács Ioan

Kramladen Lukács Simon

Kramladen Sacherli Wilhelm

Kramladen Sánta Martin

Konsumgenossenschaft "Furnica"

Kredit- u. Handelsgesellschaft Bank

Wirtshäuser Witwe Soos Mihai

Wirtshäuser Witwe Soos Stefan

Schuster Bayer Iosif

Schuster Feldirean Alexandru

Schuster Feldirean George

Schlosser Hermel Alfred

Schlosser Váradi Michael

Fleischhauer Gutt Péter

Müller Fazakas Andrei

Tischler Sala Martin
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Auch in diesem Spätsommer 2013
zog es mich, mehr wie Kurt, mal
wieder nach Heldsdorf. Ich selber

kann mich nur schwer festlegen, was
mich immer wieder zu dem Entschluss
treibt, unseren alten Heimatort
Heldsdorf anzusteuern. Wo doch jeder

weiß, wie groß der
Stress so einer Rei-
se sein kann und
wie viele wunder-
schöne Reiseziele
es noch gibt. Ist es
die Sehnsucht nach
dieser alten Heimat,
in der wir so unbe-
schwert glücklich
aufwuchsen, oder
ist es nur mein per-
sönliches Interesse
an den Orten, die
ich mit ruhigem
Gewissen meine
erste Heimat nen-
nen will? 

Auf jeden Fall: Es
war so weit und wir
packten die Koffer.

Mit großer Vorfreude planten wir (ich)
unser Heldsdorf erst nach einer

Rumänien-Runreise
anzusteuern. Zum
Auftakt wollten wir
die Klöster der
Moldau besichtigen
und danach noch
einige Tage am
Schwarzen Meer
verbringen.

Obwohl wir nur das
letzte Reiseziel er-
reicht haben, muss
ich gestehen, dass
wir überglücklich
und dankbar dafür
sind, dass sich
unser Sommerur-
laub so zugetragen
hat. Ein glimpflich
abgegangener Un-

fall auf der A1 in Österreich sollte unsere

Reisetour grundsätzlich auf den Kopf
stellen. 

Darum erreichten wir etwas verfrüht
bereits am Dienstag, den 03. September,
wohlbehalten das Haus von Sigrid und
Karl Nikolaus "auf dem Taubenmarkt" in
Heldsdorf. Hier wurden wir aufs Herz-
lichste begrüßt. Schnell waren die müh-
samen letzten Tage vergessen. Unsere
Freunde erwarteten uns nämlich gemein-
sam mit weiteren Gästen ihres Hauses -
Gerda und Erhard (Kertsch-Onkel) und
Hannelore (Pepel) - sehr warmherzig.
Vom ersten Moment an fühlten wir uns
wie zu Hause.

Es folgen ein paar Tage in Heldsdorf, die
man einfach nur dort bei Sigrid und
Karli-Onkel erleben kann. Jedes einzelne
Geschehen an diesen Tagen wäre einen
langen Bericht wert. Dennoch möchte
ich hier nur die allerschönsten
Begebenheiten erwähnen:

Gleich nach dem Frühstück am Tag nach
unserer Ankunft machten wir uns erst-
mals auf den Weg zu unserem
Heldsdörfer Friedhof. In meine
Erinnerung schossen sofort die Bilder
von herausgeputzten Gräbern an
Totensonntagen aus meiner Kindheit.
Der Rundgang an jenen Sonntagen
gehörte dazu. Die Einkehr danach in eine
warme Stube von Kränzchenfreunden
oder Jekel- oder Thiess-Oma rundet
diese Tage ab. 

Aber auch jetzt im Spätsommer fanden
wir unseren Friedhof überwältigend und
musterhaft aufgeräumt. Dafür können
wir uns nicht genug bei Sigrid bedanken.
In vorbildlicher Weise und mit großem
Herzblut sorgt sie mit ihrer Mannschaft
dafür, dass alle Ruhestätten gepflegt
sind. 

Auf Grund der sehr guten Wetterbedin-
gungen organisierte Kertsch-Onkel
schon gleich am nächsten Nachmittag
einen Ausflug zur Heldenburg. Dieser
Streifzug verdient allerdings auch einen
Extra-Bericht, der hier auf dieser Seite
nicht so leicht zu bringen wäre. Diese
historischen Mauern unserer Heldenburg
sind nämlich gar nicht so leicht zu fin-

Ein Kurzurlaub imEin Kurzurlaub im
Spätsommer in HeldsdorfSpätsommer in Heldsdorf

Heide-Rose und
Kurt Georg Tittes

Auf der Heldenburg: Gerda und Erhard, Kurt,
Hanne

Kurt auf der "Spitze" (Christianu Mare /
Schuller, 1799 m)



Leute Wir Heldsdörfer 55

den. Zugewachsene Wege und umge-
kippte Bäume erschweren heute den
Zugang zur Ruine. Wir jedenfalls haben
das eigentliche Ziel unserer Exkursion
wiedermal nicht erreicht, dafür aber das
gesamte Panorama drum herum erlebt.
Allein schon dieser Ausblick über das
Burzenland hat uns für das verpasste
Ausflugsziel entschädigt.

Auch der 05. September sollte ein unver-
gesslicher Tag für uns werden. Geplant
hatten wir einen Rundgang durch
Kronstadt und einen Aufstieg auf den
Schuller. Diesmal klappte es mit den 

gesteckten Zielen. Aus dem Aufstieg auf
den Schuller wurde eine schöne
Gondelfahrt mit beeindruckenden
Aussichten aus einer Höhe von ca. 1800
m auf Kronstadt, das Burzenland und
rüber zum Königstein oder zum Bucegi.

Einer Anweisung von Sigrid am frühen
Morgen: "Kommt pünktlich zurück, wir
essen um 16:00 Uhr!" kann niemand
widerstehen, auch wir nicht. So machten
wir uns gegen 15:00 Uhr auf den
Heimweg. Da Kurt und ich etwas zu
feiern hatten, kauften wir unterwegs
beim Konditor schnell noch einige
Ischler, Savarinen … ein. Die Gesellschaft
sollte überrascht werden. Es kam dann
doch wieder alles anders wie geplant.
Denn, als wir die Tür zum Hause Zink öff-
neten, begrüßten uns alle Anwesenden
überschwänglich. Im Wohnzimmer stand
ein wunderschön gedeckter u. ges-
chmückter Festtisch. Diese Blumendeko-
ration war einmalig. Ich glaube Gerda hat
den halben Blumengarten von Sigrid
abgepflückt.

Hanne war nicht aufzuhalten. Sie über-
nahm alle Arbeiten in und um die Küche.
Ich durfte gar nichts tun und wurde mit
Kurt zusammen ins Wohnzimmer gelei-
tet. In der Luft lag ein verlockender Duft
von gebratenem Spannferkel, feinem
Kraut und leckerem Kartoffelpüree.

Als wir das Wohnzimmer dann betraten
erklang das Kirchenlied "Nun gebt Euch
beide Hände…" in feierlichster Weise von
Kertsch-Onkel und Sigrid gesungen. Ich
war mehr  als überrascht.

Als ich dann vor unseren Sitzplätzen

stand und neben der Glückwunschkarte
unserer Freunde auch noch die Original-
Einladung unserer Eltern zu unserer
Hochzeit vom 05. September 1981 in
Heldsdorf sah, war ich doch unendlich
berührt. Selten bleibt mir ein Wort im
Halse stecken, aber das war so ein
Moment.

Den Ablauf dieses Abends muss ich hier
nicht im Besonderen beschreiben. Nur
kurz, nach dem Festmahl, bei angeneh-
men Gesprächen, spritzigem Otonel und
einem spannendem "Preweroanz" war es
ein überwälti-
gender Tag. Für
Kurt und mich
war der Abend
fast so schön
wie vor 32
Jahren! Dafür
noch einmal:
Vielen Dank lie-
be Sigrid und
Karli-Onkel, lie-
be Gerda und
Kertsch-Onkel,
lieben Dank
Hanne!

Wieder "zu Hau-
se in Neckar-
westheim" ord-
nen sich meine
Gedanken be-
treffend Fragen und Erwartungen, wel-
che ich mir im Vorfeld meiner (unserer)
Reise gestellt habe. Was mich immer wie-
der nach Heldsdorf treibt sind diese
e m o t i o n a l e n
Bindungen an
die Stätte mei-
ner Kind- und
Jugendzeit, die
Erinnerung an
die vertrauten
Orte und Men-
schen. Von Letz-
teren sind nur
noch wenige
dort verblieben,
aber diese weni-
gen bedeuten
mir so viel und
vermitteln Hei-
mat, Überein-
stimmung an
Mentalität, an
ethischen und
m o r a l i s c h e n
Werten und erfüllen mich auch heute
noch mit Zuversicht und Vertrauen.

Diese Menschen sind es, welche uns den
Glauben an Menschlichkeit, Geborgen-
heit und Heimat erhalten.

Sigrid und Hanne. Ob das auch reicht?
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Manuel, herzlichen Glückwunsch! Du
bist meines Wissens der erste 
Portugiese, der 
Heldsdörferisch 
redet. Damit schreibst 
Du Geschichte! Erzähl 
doch erst einmal, 
wo und wie Du aufge-
wachsen bist.

Dankeschön! :-)
Ich wurde 1982
als jüngstes
von drei Ge-
schwistern in
Mülheim an der
Ruhr geboren.
Dort bin ich zu
Schule gegan-
gen und habe eine Ausbil-
dung zum Maler und La-
ckierer gemacht. Zurzeit
arbeite ich in einem Kunst-
stoffverarbeitenden Betrieb
als Schichtleiter.

Mein Vater ist vor ca. 40
Jahren aus Portugal nach

Deutschland gekommen um hier zu
arbeiten. Die portugiesische Staatsbür-
gerschaft haben wir aber nie abgelegt.
Mittlerweile sind meine Eltern in Rente
und deshalb zurück nach Portugal. 

Sabine, wie habt Ihr Euch denn ken-
nen gelernt?

Kennengelernt haben wir uns in der
Schule. Wir hatten einmal die Woche
zwei Unterrichtsstunden zusammen. In
der Zeit haben wir uns richtig kennenge-
lernt. Das ist nun schon 14 Jahre her,
2009 haben wir dann geheiratet

Manuel, wie kam es, dass Du säch-
sisch gelernt hast? Und was hat 

SSaabbiinnee  iisstt  aamm  2255..0055..11998844  iinn  KKrroonnssttaaddtt  ggeebboorreenn..  SSiiee  iisstt  ddiiee  TToocchhtteerr  vvoonn  HHeeiiddii  uunndd  UUddoo  HHeeddwwiigg  ((447777//440099;;  BBiilldd  aauuff  nnääcchhsstteerr
SSeeiittee))  uunndd  hhaatt  nnoocchh  mmiitt  MMaarrkk  eeiinneenn  jjüünnggeerreenn  BBrruuddeerr..  11999999  hhaatt  ssiiee  MMaannuueell  ggeehheeiirraatteett,,  ddeerr  sseehhrr  gguutt  SSääcchhssiisscchh  sspprriicchhtt..  DDaass
mmaagg  jjeettzztt  ddiiee  mmeeiisstteenn  LLeesseerr  aauuff  AAnnhhiieebb  nniicchhtt  uummhhaauueenn..  AAbbeerr  eess  iisstt  ddoocchh  eeiinn  kklleeiinneess  WWuunnddeerr::  MMaannuueell  iisstt  PPoorrttuuggiieessee..  EErr  wwuurrddee

aamm  0099..0055..11998822  ddeenn  EElltteerrnn  JJoossee  uunndd  MMaannuueellaa  BBeennzziinnhhoo  ggeebboorreenn  uunndd  hhaatt  nnoocchh  eeiinneenn  äälltteerreenn  BBrruuddeerr,,  DDaanniieell,,  uunndd  eeiinnee  äälltteerree
SScchhwweesstteerr,,  MMiiccaaeellaa..  AAnnggeeffaannggeenn  hhaatt  aalllleess  mmiitt  eeiinneemm  eeiinnffaacchheenn  SSaattzz  ……

Sabines Familie dazu gesagt?

Also es ist jetzt so etwa zwölf Jahre her,
dass ich angefangen habe,
Sächsisch zu sprechen.
Meine Lehrerin war über-
wiegend Heidis Mutter, die
aufgrund ihrer Altersde-
menz mehrfach am Tag
das gleiche gefragt oder
gesagt hat, meistens auf
Sächsisch.

Durch das immer und
immer wieder hören habe
ich mir das dann gemerkt.
Zu Hause habe ich dann
diese Dinge vor mich hin
gebrabbelt. Und zwar so

lange bis ich der Meinung war, dass ich es
auch kann.

Der Standardsatz von Oma, nachdem sie
an die Tür klopfte, war immer: "As de
Mami net hai?" 

Eines Abends bin ich dann nach Hause
und auf dem Weg nach unten habe ich
mir überlegt: Ich geh zurück, klopf an die
Tür und sage diesen Satz. Gedacht
getan, als Heidi die Tür aufgemacht hat,
fragte ich sie: "As de Mami net hai?" Das
Gesicht war unbezahlbar. Nach ein paar
Sekunden fing sie an zu lachen und alles
war super.

Von diesem Tag an wurde bei Sabine fast
nur noch Sächsisch geredet. Alle, ob
Heidi, Udo, Sabine, Mark oder auch die
Martha-Oma und der Spitz-Ota, alle
haben mit mir nur noch Sächsisch gere-
det. So habe ich nach und nach immer
mehr gelernt. Mittlerweile verstehe ich
alles und gebe mir Mühe, so gut es geht
auch zu sprechen.

Wie PortugiesenWie Portugiesen
Sächsisch lernen … Sächsisch lernen … 
Interview mit Sabine und Manuel
Benzinho

Das Gespräch
führte Heiner
Depner “Ich finde es super,

dass er Sächsisch
redet. Neid gibt es
eigentlich nicht,
zumindest wüsste
ich nicht, dass
jemand neidisch
ist.”

Sabine



Wie redet Ihr denn miteinander, 
wenn Ihr alleine oder auf 
Familientreffen von Sabines Seite 
seid? Streitet Ihr auch auf 
Sächsisch?

Wenn wir alleine sind, reden wir zum
Großteil Deutsch aber natürlich auch
Sächsisch oder Portugiesisch. Sabines
Portugiesisch ist aber noch lange nicht
so gut wie mein Sächsisch. J

Auf Familientreffen von Sabines Seite
wird natürlich überwiegend Sächsisch
gesprochen. Und streiten tun wir nicht ...
Wenn aber doch, so ist es meist eine
Mischung aus Deutsch, Sächsisch und
Portugiesisch.

Sabine, wie verständigst Du Dich mit
Manuels Verwandtschaft?

Mit Manuels Verwandtschaft kann ich
mich meist nur mit Händen und Füßen
verständigen. Nur seine Eltern und
Geschwister können Deutsch und mein
Portugiesisch ist nicht wirklich gut. Ich
lerne nicht so schnell wie Manuel.

Manuel, welche Reaktionen erntest 
Du denn normalerweise bei 
Heldsdörfern oder Sachsen, wenn 
die erfahren, dass Du als Portugiese
Sächsisch redest? 

Im ersten Moment sind alle ziemlich ver-
blüfft. Wenn jedoch der erste "Schock"
überwunden ist, finden die meisten es
gut.

Sabine, was bedeutet 
es Dir, dass 
Manuel Sächsisch 
redet? Spürst Du 
oft Neid bei anderen, 
wenn die sehen, dass 
Manuel Deine Sprache 
gelernt hat, obwohl es 
ja gar keine Lehr-
bücher dazu gibt?

Ich finde es super, dass er
Sächsisch redet. Neid gibt
es eigentlich nicht, zumin-
dest wüsste ich nicht, dass
jemand neidisch ist. 

Manuel hat durch Hören
und Reden gelernt, er brauchte keine
Lehrbücher. Er braucht sie immer noch
nicht. Er und auch ich lernen die Sprache
des anderen nach wie vor durch Hören
und immer wieder Sprechen. 

Wie oft seid Ihr in Siebenbürgen? 
Was gehört für Euch zu einem 
Siebenbürgenbesuch auf jeden Fall 
dazu?

Wir waren bisher einmal zusammen in
Siebenbürgen. Zunächst haben wir mit
meinen Schwiegereltern in Eforie Nord
Strandurlaub gemacht und uns dann
dazu entschlossen, für ein paar Tage ins
Landesinnere zu fahren. 

Dann haben wir uns zehn Stunden in den

Zug gesetzt und sind nach Kronstadt
gefahren. Dort haben wir bei Udos
Kusine ein paar Tage verbracht. So eine
Zugfahrt habe ich noch nie erlebt …

Zum Pflichtprogram gehörte die Poiana,
wo ich die besten Mici überhaupt in mei-
nem Leben gegessen habe, das Dracula
Schloss und Kronstadt. Kultur und
Geschichte interessiert mich sehr. Und
da gibt es in Kronstadt viel zu sehen.

Das Highlight war
aber auf jeden
Fall Heldsdorf.
Dort habe ich mir
angesehen, wo
Sabine die ersten
Jahre ihres Le-
bens verbracht
hat. 

Es war ein Urlaub
mit vielen Ge-
schichten, Udo
kennt zu fast
jedem Stein in
Heldsdorf eine
Geschichte. War
ein echt schöner
Urlaub.

Und wie oft 
seid Ihr in Portugal? Was 
macht Ihr dort in der Regel?

Wir sind fast jedes Jahr für mindestens
zwei Wochen in Portugal und machen
dort überwiegend Strandurlaub. Dadurch

aber, dass Manuels Eltern
und ein Großteil seiner
Familie in Portugal leben, ist
es auch immer ein Fami-
lienbesuch.

Welche Sprachen wer-
den denn etwaige spä-
tere Kinder sprechen?

Unsere Kinder werden drei-
sprachig erzogen, da sind
wir uns einig: Deutsch
(sowieso), Sächsisch und
Portugiesisch.

Manuel, welchen 
Ratschlag hast Du an 

andere (Portugiesen), die Sächsisch
lernen wollen?

Wer Sächsisch lernen will, der muss ein-
fach nur gut zuhören und sich trauen zu
sprechen, dann kann es jeder lernen. Viel
Glück an alle, die es versuchen zu lernen.
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Berggipfel mit Steinmann über Angmagssalik
(1100 m) 

Im ersten Moment
sind alle ziemlich
verblüfft. Wenn
jedoch der erste
"Schock" überwun-
den ist, finden die
meisten es gut.

Manuel
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eine ungewohnte Leere vor und in den
antiken Kultstellen sowie stillgelegte und
am Nilufer verankerte Kreuzfahrtschiffe.
Ägypten lebt nun mal vom Tourismus,
auf den es angewiesen ist. Er bildet die
Haupteinnahmequelle des Landes. Bis
zur Normalisierung der politischen Lage
wird noch einige Zeit verstreichen müs-
sen.

Gleich zu Anfang meines Ägyptenberich-
tes hätte ich die Worte Herodots (450 v.
Chr.) setzen müssen, die ich in einem
Ägyptenbildband fand "Ägypten ist rei-
cher an Wundern als alle anderen Länder
und weist so große Werke auf, dass sie
nicht beschrieben werden können". Doch
nun zurück zu der Zeit vor sechs Jahren:

Die Augusthitze setzt uns
allen sehr zu. Kein
Wölkchen am Himmel, kein
Windhauch verschafft Ab-
kühlung. Nach der Rück-
kehr vom Besuch des Isis-
Tempels empfangen uns im
Eingangsraum die immer
freundlichen Jungs mit
kalt-feuchten Handtü-
chern und einem frischge-
pressten Fruchtsaft. Das
hebt gleich die Stimmung
und macht Appetit. Heute

bleibt das Schiff im Hafen, da wir morgen
sehr früh mit Bussen nach Abu Simbel
(280 km südlich von Assuan) fahren sol-
len. 

Für heute Nachmittag ist der Besuch des
Botanischen Gartens auf der Kitchener-
Insel und des Nubischen Dorfes vorgese-
hen. Mit einer Feluke setzen wir auf die
Insel rüber. Gleich am Ufer bedrängen
uns die fliegenden Händler mit ihren
handgefertigten Gegenständen. Ich feil-
sche mit einem um einen handtellergro-
ßen Skarabäus aus Granit. Bis zu Schluss
zahle ich 5 €. Jetzt thront dieser über
meinem Bildschirm und als Glücksbrin-
ger beschützt er mich.

Anfang des vorigen Jahrhunderts legte
der Engländer Lord Kitchener diesen
Garten an. Tropische Bäume und
Gewächse zieren entlang der Alleen die
ganze Insel. Nicht nur für Botaniker ist es

Reiseerlebnis Ägypten -Reiseerlebnis Ägypten -
3. Folge3. Folge
Erwin Franz Es ist nun mehr als ein Jahre her,

seitdem ich meinen Ägypten-
Reisebericht im "Heldsdörfer

Brief" mit Folge 1 und 2 geschrieben
habe. Unbeschwert und mit
guten Gefühlen ging mir das
recht leicht "aus der Feder". Die
Erinnerung war bis in alle
Einzelheiten ungetrübt und
wach. Beim der dritten Folge
fällt mir die Niederschrift nicht
so leicht. Der Grund dafür sind
die heutigen politischen Ver-
hältnisse in Ägypten, die Vieles
zum Schlechten gewandelt
haben.

Man kann sich das kaum vor-
stellen, dass im Ägyptischen
Museum in Kairo,
vor der Sphinx
und den Pyrami-
den bei Gizeh, bei
den Gräbern im
Tal der Könige,
vor dem Hat-
schepsut-Tempel,

auf den vielen Kreuzfahrt-
schiffen oder in den pulsie-
renden antiken Stetten
keine oder nur ganz wenige
Touristen vorhanden sind.
Vor kurzem wurde diesbezüglich im
Fernsehen ein Bericht gebracht, der das
Ausmaß und die Folgen verdeutlichte:

Die Augusthitze
setzt uns allen sehr
zu. Kein Wölkchen
am Himmel, kein
Windhauch ver-
schafft Abkühlung.



ein Genuss, hier zu verweilen.

Im Nubischen Dorf führt uns Serak zu
einer Bekannten von ihm, was aus der
Herzlichkeit der Begrüßung der beiden
zu schließen ist. Festlich gekleidet zeigt
sie uns ihr Lehmhaus. Es ist ganz ein-
fach, fast spartanisch eingerichtet.
Danach führt sie uns auf die Terrasse mit
Blick zum Nil und serviert uns einen duf-
tenden Malventee mit Kandis.

Am Abend gibt ein einen Nubischen
Abend mit Musik und Tanzeinlagen. Wir
ziehen es jedoch vor, mit einem Gläschen
in der Hand auf dem Oberdeck zu sitzen
und die Aussicht auf den wundervoll
beleuchteten Berg gegenüber zu
betrachten (obenauf das Mausoleum von
Aga Kann). 

Noch weit vor Sonnenaufgang ist der
Aufbruch nach Abu Simbel. Ein Konvoi
von etwa 20 Bussen, eskortiert von
Militär-Jeeps, macht sich auf die drei-
stündige Fahrt. Alle dösen vor sich hin;
bei dem monotonen Motorengeräusch

eine Leichtigkeit. Erst als sich die Sonne
am Horizont bemerkbar macht werden
die Geister wach. 

Nach der Ankunft bewegt sich alles recht
träge auf den Haupttempel zu. Wir ste-
hen vor dem großartigsten Bauwerk des
größten Pharaos aller Zeiten. Vier 20 m
hohe Sitzstatuen von Ramses II stützen
die Fassade des Eingangs. Der Tempel
war aus dem Fels getrieben. Vor zehn
Jahren konnten die Guides
uns alles Wissenswerte
noch in der Kühle des gro-
ßen Innenraumes erklären.
Verständlich, dass man
damals bei den vielen
Touristen nicht alles mitbe-
kommen konnte. Das hat
sich inzwischen geändert.
Bei brütender Hitze stehen
die verschiedenen Reise-
gruppen vor dem Tempel
und verfolgen die Auskünf-
te der Reiseleiter.

Im Innenraum betrachten
wir im Zentralgang rechts
und links die acht riesigen
Osiris-Statuen als Pfeiler. An den
Seitenwänden sind die mit den militäri-
schen Ruhmestaten von Ramses bemal-
ten Reliefs. Seine erfolgreichen Siege
sind in etwas verblassten aber einst
prächtigen Farben wiedergegeben.
Besonders die 1285 v. Chr. geführte
Schlacht bei Kadesch (heute Syrien)
gegen den Erzfeind, die Hethiter, ist
genau aufgezeichnet und in Hierogly-
phen beschrieben. Ramses in der typi-
schen Haltung: mit Links hält er die
Feinde an den Haaren und mit Rechts
schlägt er zu. 

An der Hinterwand führt ein Durchbruch
zum Allerheiligsten. Hier, in einem etwas
kleineren Raum, sitzen die Statuen des
vergöttlichten Ramses II und neben ihm
die Gottheiten: der Schöpfer der Welt
Amon-Re und Re-Herachte, denen der
Tempel geweiht war. Ganz links sitzt
Ptah, der Gott der Dunkelheit. 

Forscher der Vergangenheit (unter ihnen
auch der Franzose Francois Champollion,
der Entzifferer der Hieroglyphen)
bemerkten, dass diese Sitzordnung eine
bestimmte Bewandtnis hatte: Sie konn-
ten das sogenannte "Sonnenwunder"
(auch Lichtspiel genannt) beobachten.
Die großartigen Architekten des damali-
gen Ägyptens hatten die Konstruktion
des Tempels so ausgerichtet, dass zwei-

mal im Jahr, jeweils genau
zur Sonnenwende im
Frühjahr und Herbst, die
Sonnenstrahlen nach Son-
nenaufgang die Gesamt-
länge des 65 m langen
Saales durchdringen und
nur die Statuen von Amon-
Re dem Pharao und Re-
Hermachte beleuchten.
Ptah, der Gott der Dunkel-
heit bleibt im Schatten. 

Wir besuchen anschließend
den Kleinen Tempel, der
ganz in der Nähe liegt.
Ramses ließ diesen seiner
Lieblingsfrau Nefertari
errichten. Er war der Göttin

Hathor gewidmet, der Göttin der
Fruchtbarkeit, der Freude, des Tanzes
und der Liebe. Nie zuvor und auch nie
nachher hat ein Pharao einer Frau auf
diese Weise gehuldigt und sie mit einem
Denkmal auf die gleiche Stufe mit der
Göttin Hathor gestellt. Die Front des
Tempels zeigt sechs Mal Nefertari mit
Ramses in zehn Meter hohen Statuen,
die in den Fels gehauen wurden.

Wind und Sand hatten sie in den vielen
Jahren vollkommen bedeckt. Erst 1813
entdeckte der Schweizer Orientreisende
Burckhardt eine vom Sand fast zugeweh-
te Statue, die sich dann Jahre später
nach der Freilegung (1817) als die Pracht
von Abu Simbel entfalteten sollte. Ein
paar Generationen von Touristen haben
sich seit damals an der Großartigkeit die-
ser Tempelanlagen erfreut. 

Doch auf die 3300 Jahre alten
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Auf der Kitchener-Insel

Sonnenaufgang in der Wüste

Am Abend gibt ein
einen Nubischen
Abend mit Musik
und Tanzeinlagen.
Wir ziehen es
jedoch vor, mit
einem Gläschen in
der Hand auf dem
Oberdeck zu sitzen 



Kolossalbauten wartete in den 1960er
Jahren eine große technische Heraus-
forderung. Durch den Bau des Nasser-
Stausees drohte ihr Untergang in den
Fluten. Es gab mehrere Projekte, die
Denkmäler zu retten. Ein gigantisches
Vorhaben suchte nach einer Lösung.
Man einigte sich auf einen schwedischen
Vorschlag. Mit internationaler Betei-
ligung, großem Gerät und viel Geld wur-
den die Tempel in bis zu 20 Tonnen
schwere Steinblocke zersägt, dann
abtransportiert und 200 Meter landein-
wärts und 64 Meter höher wieder
zusammengebaut. Seit 1968 stehen sie
nun am jetzigen Standort.

10 Uhr warten die klimatisierten Busse
auf uns. Auf dem Rückweg wird mitten in
der Wüste eine Pause eingelegt. Beim

Aussteigen trifft uns ein Schwall heißer
Luft mit voller Wucht. Kein Wölkchen,
kein Windhauch - es sind bestimmt 45°
C. Am Horizont flimmert die Hitze und
man kann die Fata Morgana sehen. (siehe
Bild) Die kurze Zeit reicht nicht um dem
Banne der Wüste zu verfallen; dafür
müsste man sich hier für längere Zeit
aufhalten. In eine Tüte fülle ich mir eine
Handvoll von dem feinen, heißen, roten
Wüstensand, denn es ist ja hier genü-
gend vorhanden. Dieser liegt jetzt zu
Hause in einem Schälchen in der Vitrine. 

Pünktlich zum Mittagessen sind wir wie-
der auf unserem Schiff. Für Nachmittag
ist kein Pflichtprogramm vorgesehen so
lassen wir uns durch die Zeit gleiten, mit
Allem was dazugehört, denn wir haben ja
"All inclusive" gebucht.

Heute steht im Programm der Besuch
des Tempels in Kom Ombo. Dieser
stammt aus griechisch-römischer Zeit.
Es ist ein Doppeltem-pel, wobei einer
dem Falkengott Horus und der andere
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Eingang zum Tempel des Ramses II in Abu-
Simbel

Hathor-Tempel der Nefertari

Falkengott Horus Hitzeflimmern in der Wüste
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Es war schon spät am Abend, als wir
in Amsterdam ankamen. Und es
regnete. Dank modernster Technik

und einem routinierten Fahrer fanden
wir jedoch schnell unsere Absteige für
die nächsten zwei Tage. Trotz fortge-
schrittener Stunde saßen wir noch bei-
sammen und planten, in geselliger
Runde, den nächsten Tag. Die Stadt zu
erkunden, einiges zu sehen und zu erle-
ben stand auf dem Plan. Der Hintergrund
unserer Reise war das Konzert von
Johann Markel. Wir folgten gerne seiner
Einladung und verbanden es mit einem
verlängerten Wochenende in der für uns
noch unbekannten Stadt. 

Am nächsten Morgen, der Regen hatte
nachgelassen, begann unsere Entdecker-
tour. Das Hauptmerkmal von Amsterdam
sind die Grachten. Ein engmaschiges
Netz von Kanälen bestimmt den ersten
Eindruck. Beeindruckend ist auch der
historische Stadtkern, ein kompaktes
Zentrum mit vielen architektonischen
und historischen Sehenswürdigkeiten.
Darin tummelt sich ein ganz buntes
Völkergemisch, ist Amsterdam ja eine
multikulturelle und weltoffene Stadt.

Unser erstes Ziel war das Rijksmuseum
(Reichsmuseum). Dank guter Vorplanung
mit Hilfe des Internet konnten wir die
lange Warteschlange umgehen und

Johann Markel spielteJohann Markel spielte
in Amsterdam in Amsterdam das 5. Klavier-
konzert von Ludwig van Beethoven

Hartfried Depner

Arbeiter vor den Antiken Tempeln wartet auf Touristen, die hoffentlich bald kommen werden Krokodilgott Sobek

dem Krokodilgott Sobek geweiht ist. Die
Reliefs an den Wänden zeigen den zur
Bauzeit jeweiligen König, wie er den
Göttern Lotusblumen, Wein und Brot
opfert. An den letzten beiden Tagen rei-
sen wir im Polizeikonvoi mit unserem
Kleinbus zu den Antiken Tempeln nach
Abydos und Dendera. Auf Sicherheit wird

äußerste Sorgfalt gegeben, was bei einer
dieser Fahrten zur Geltung kam.
Während der 3-stündigen Fahrt nach
Dendera musste eine unserer Frauen zu
Toilette. Als dieses bekannt wurde, merk-
ten wir, wie schwierig sich das gestaltete.
Der ganze Konvoi hielt an - der Chef
musste dieses genehmigen. Nach erle-

digter Sache unter polizeilicher
Begleitung konnte die Fahrt fortgesetzt
werden.

Mein Abschlussbericht wird in der näch-
sten Ausgabe des "Heldsdörfer Briefes"
erscheinen. 



betraten das Museum, dessen Sammlun-
gen neben Kunst und Malerei die Nieder-
ländische Geschichte, die Kolonial-
geschichte sowie die Kunst in den
Kolonialgebieten umfasst. 

Das Museum ist im Besitz von etwa einer
Million Objekten, von denen man 8000
besichtigen kann. Nun mussten wir ent-
scheiden, was wir besichtigen wollten, da
uns nur ein halber Tag zur Verfügung
stand. Schließlich wollten wir uns ja auch
ein Gesamtbild von der
Stadt machen. Wir kon-
zentrierten uns auf die
Gemäldegalerie mit Ge-
mälden von Rembrandt,
Jan Vermeer, Franz Hals
oder Jan Stehen sowie
die Bibliothek mit etwa
140.000 Monografien,
3.200 Fachzeitschriften
und 20.000 Kunstver-
kaufskatalogen. 

Tief beeindruckt von
diesem Erlebnis verlie-
ßen wir nach etlichen
Stunden den Museums-
komplex und entschie-
den uns weiter für eine

Stadtrundfahrt. Am besten kann man die
Stadt auf einer Rundfahrt durch die
Grachten kennen lernen. Unser Boots-
mann sprach ziemlich gut Deutsch und
zeigte uns die wichtigsten Sehenswür-
digkeiten der Stadt. Am späteren
Nachmittag stieß auch Johann zu unse-
rer Gruppe und führte uns durch die
Altstadt, uns viele Einzelheiten ver-
mittelnd. 

Der Höhepunkt unserer Reise folgte am

nächsten Tag. Es war das Konzert der
vereinigten zwei Orchester, des Wester-
kammerorchester und des Houtens
Kammerorchesters (beide 1997 gegrün-
det), unter der Leitung von Taco de Vries
mit dem Solisten Johann Markel. Im
Programm standen die Ouvertüre zu der
Oper Joseph in Ägypten von Étienne-
Nicolas Méhul, Ludwig van Beethovens 5.
Klavierkonzert Es-Dur und die Sinfonie
Nr. 2 von Andreas Romberg.

Étienne-Nicolas Méhul war
ein führender Komponist der
französischen Revolu-tion
von 1789 mit engen Kontak-
ten zu Napoleon Bonaparte.
Neben patriotischen Liedern
und Sinfonien wurde er vor
allem durch seine Opern
bekannt, von denen Joseph
in Ägypten auch gegenwär-
tig noch aufgeführt wird. 

Beethovens 5. Klavierkozert
in Es-Dur entstand 1809, im
gleichen Jahr wie die
Egmont-Ouvertüre, und ist
Erzherzog Rudolph gewid-
met. Beethoven komponierte
es im Zustand fortgeschritte-
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ner Taubheit während Napoleons
Truppen Wien mit Artilleriefeuer beleg-
ten. Uraufgeführt am 28. November 1811
im Gewandhaus Leipzig, gehört es heute
zu den meistaufgeführten Klavierkon-
zerten weltweit und erfreut sich großer
Beliebtheit.

Nach der Pause brachten beide Orche-
ster die 2. Sinfonie von Andreas
Romberg zu Gehör. Er war unter ande-
rem Mitglied der Kurfürstlichen Hof-
kapelle in Bonn, wo er auch Beethoven

kennenlernte. Über mehrere Jahrzehnte
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
gehörte seine Musik zum Standard-
Repertoire im nord- und mitteldeutschen
Raum. Seine Musik kennzeichnet sich
durch handwerkliche Gediegenheit und
ein hohes Maß an Klangkultur.

Johann überzeugte solistisch mit gro-
ßem Können, auch in schwierigsten
Passagen. Tief beeindruckt von der
Musik und Johanns Interpretation konn-
ten wir uns anschließend in einem

gemütlichen Gartenrestaurant gemein-
sam mit unserm Solisten für die
Heimfahrt rüsten. 

Es war schon später Nachmittag als wir
Amsterdam verließen und den Heimweg
antraten. Für uns war es ein schönes,
erlebnisreiches, aber auch besinnliches
Wochenende. 

Danke für Deine Einladung, Johann.
Hoffentlich finden wir uns wieder bei
einem Deiner nächsten Konzerte.

Ich bin am 11. August 1934 in Heldsdorf
als viertes Kind meiner Eltern gebo-
ren. Nach einer schönen Kindheit mit

vielen Kindern in der Nachbarschaft und
einer schönen Jugendzeit im Kränzchen
wollte ich in die Welt hinaus. 

Am 24. September 1963 war es dann so
weit: Ich konnte nach Deutschland aus-
reisen. Da in Heldsdorf auf unserem Hof
viele Streitigkeiten waren, hoffte ich nun,
in der neuen Heimat ein besseres zu
Hause bei unserem Otto zu finden. Aber
weit gefehlt - nach nur drei Wochen wur-
de ich von meiner Schwägerin auf die
Straße gesetzt.

Nun fing die Wohnungssuche an. In acht
Jahren bin ich sechs Mal umgezogen, bis
ich dann von der Stadt Bad Homburg
eine Zweizimmerwohnung bekam. Hatte
Glück mit Frau Koch, dass ich dort vor-
übergehend wohnen konnte.

In Bad Homburg habe ich dann Motoren
wickeln gelernt und das lange Zeit
gemacht. So bekomme ich heute eine
gute Zusatzrente. Als die Firma Pleite
ging erhielt ich eine gute Abfindung, mit
welcher ich dann gleich eine Eigentums-
wohnung anzahlen konnte. So ging der
Traum von einem eigenen Heim in
Erfüllung.

Im Jahr 1973 lernte ich dann meinen
Mann, Roman, kennen und lieben. 1975
haben wir geheiratet. Damals hätte ich
gerne mein Heldsdörfer Kränzchen dabei
gehabt. Dies klappte erst zur Silber-
hochzeit: Nach der Wende 1990 sind alle
auch nach Deutschland gekommen. 

In Deutschland konnte ich mir manchen
Traum erfüllen. Ich war in Kanada,

Neuseeland, Paraguay und mit Roman
20-mal in Norwegen. Gerne sind wir auch
gemeinsam nach Heldsdorf gefahren, wo
ja noch unser Kränzchen war, was
ich ja oft vermisst habe. 

Mit meiner Freundin Martha habe
ich 28 Jahre lang Briefe geschrie-
ben. Immer ging einer hin und
dann wusste ich schon fast auf
den Tag genau: jetzt muss ein
Brief kommen. Auch hier in
Deutschland hatte unsere
Freundschaft weiterhin Bestand.
Wir haben uns oft gegenseitig
besucht. Leider geht das mittler-
weile aus gesundheitlichen
Gründen nicht mehr so oft.

Als das "auf Besuch kommen"
leichter ging, habe ich viele
Besucher empfangen: meine Mutter,
meine Schwester, mein Bruder, meine
Cousinen und meine beiden
Freundinnen Hermine und Martha.
Auch hier hatte ich eine gute
Freundin gefunden: Die Emmi hat
mich 33 Jahre begleitet.

Zu den Heldsdörfer Treffen und zu
unseren Klassentreffen bin ich
gerne gefahren. Nun hoffe ich,
dass wir gesund bleiben, und freue
mich auf unser 80-jähriges Tref-
fen vom 4. bis 6. Juli 2014.

"Lasset uns bei Gottes Worte wal-
ten, stille unsere Hände falten,
tapfer seine Wege gehen, wenn
wir sie auch nicht verstehn".

50 Jahre in der neuen50 Jahre in der neuen
Heimat DeutschlandHeimat Deutschland

Anna Schmidl
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Ein spezieller Brei für Sportler
Diese metabolischen Besonderheiten vor
und nach sportlicher Belastung haben
wir bei der Entwicklung des Rapunzel
Sportlerbrei besonders berücksichtigt.
Die Inhaltsstoffe sind daher sorgfältig
ausgewählt und fein aufeinander abge-
stimmt.

So haben Datteln und Aprikosen einen
Überhang an Glucose und Saccharose in
ihren Kohlenhydraten. Glucose geht sehr
rasch ins Blut und steht für sportliche
Leistungen und zur Regeneration direkt

zur Verfügung. Saccharose wird
vom Körper aufgespalten und
hat daher eine eher mittlere
Verfügbarkeit. Die Kohlenhy-
drate der verwendeten Getrei-
desorten stehen durch ihren
komplexen Aufbau mittel- bis
langfristig zur Verfügung. So
werden dem Körper mit dem
Sportlerbrei Kohlenhydrate mit
unterschiedlichen Zugriffszeiten
gewährt. Dies ist wichtig, um
dem bekannten "Zuckerloch"
bei sportlichen Belastungen vor-
zubeugen und die Regeneration
nach dem Training zu fördern. 

Fein abgestimmt und
ausgeglichen kompo-
niert

Für die Reparatur und Neubildung von
Muskeln braucht der Körper nicht nur
Energie, sondern auch hochwertige
Nahrungsproteine. Für den Sportlerbrei
haben wir daher einen Verbund aus
pflanzlichen Proteinen in einem rein
veganen Produkt umgesetzt. Süßlupi-
nenmehl ist sehr proteinreich, enthält
aber wenig von der essentiellen
Aminosäure Methionin. Getreide und
Soja bringen ausgeglichene  Methionin-

werte, enthalten aber wenig Lysin.
Dieses wiederum wird durch Süßlupi-
nenmehl hervorragend ausgeglichen.
Zudem liefert Süßlupine hohe Anteile an
Leucin, Isoleucin und Valin - alles wichti-
ge Bausteine der Muskulatur. 

Sojaprotein und Amarant verbessert die
Proteinwertigkeit. In der bekömmlichen
Form als Brei wird der Körper so mit
hochwertigen und gut verdaulichen
Proteinen in optimaler Weise versorgt.
Wichtig ist auch der geringe Fettgehalt.
Zu viel Fett verzögert die Verdauung, die
Mahlzeit liegt "schwer" im Magen. 

Die in den Trockenfrüchten, Süßlupinen
und Getreiden reichlich enthaltenen
Mineralien (Kalium, Magnesium), Vita-
mine (B1, B3, B6, Folsäure) und Spuren-
elemente (Eisen, Zink) gleichen Schwitz-
verluste aus und stellen wichtige
Mikronährstoffe für Aufbau und Re-
generation dar.

Glucose als Hauptbrennstoff
Der bevorzugte Brennstoff in unserem
Körper ist Glucose. Unser Gehirn, unser
Nervensystem, rote Blutkörperchen und
weitere Zellverbände laufen sogar aus-
schließlich auf Glucose als Energieträger.
In Form von Glycogen, einem langketti-
gen, körpereigenen Speicherkohlenhy-
drat, wird sie in unseren Muskeln und der
Leber gespeichert. Der Körper bildet
Glykogen aus Kohlehydraten. Dieses
dient dem gesunden Körper dazu, den
Blutzuckerspiegel über Stunden in engen
Grenzen aufrecht zu erhalten. 

Beim Sport erhalten wir in der ersten
Zeit der Belastung unsere Energie aus
Glucose, da diese rasch verfügbar ist. Die
körpereigenen Glucosespeicher reichen
aber selbst bei trainierten Menschen
unter Volllast nur ca. zwei Stunden. Um
diese wertvolle, schnelle Stoffwechsel-
energie zu sparen, erhöht sich im
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Sport und Ernährung - Sport und Ernährung - 
Wissenschaftliche Erkenntnisse fließen
in die Produktentwicklung mit ein

Stephen Sven
Hubbes

(erschienen in
Rapunzel aktuell,
September/
Oktober 2013)

Anmerkung der Redaktion: Stephen Sven
Hubbes, geboren am 9. Mai 1981 in Heldsdorf,
ist der Sohn von Margarete Hubbes (geb.
Mooser) und Harald Hubbes (62/53). Er ist
Produktentwickler bei der RAPUNZEL
Naturkost GmbH und schreibt parallel an sei-
ner Doktorarbeit zum Thema
"Charakterisierung von teilkristalinen
Süsswarensuspensionen". Der folgende
Beitrag erschien im Rahmen der
Markteinführung eines Produkts (Sportler
Brei) in "Rapunzel aktuell. Nachrichten für
den Fachhandel" in der Ausgabe
September/Oktober 2013.



Belastungsverlauf die Fettmobilisierung.
Der Körper verbrennt zusehends mehr
Fett. Dieses "Lipolyse-Effekt" kann man
auch fördern, indem man sich kohlenhy-
dratreduziert ernährt und ausdauerbe-
tonte Fitness (Joggen, Radfahren,
Walken) betreibt. Um Fette optimal
umzusetzen, benötigt der Körper viel
Sauerstoff, weswegen nur bis etwa 65 %
der maximalen Leistung Fette effizient in
Stoffwechselenergie umgewandelt wer-
den können. Bei gut trainierten
Menschen liegt diese sogenannte
"Anaerobe Schwelle" noch höher!

Energie für verschiedene
Sportbelastungen
Die Energiebereitstellung muss sehr
schnell erfolgen, weil ab einem gewissen
Niveau auch kein Sauerstoff mehr heran-
gezogen werden kann und der Körper
Glycolyse (die Umwandlung von Glucose
direkt in Milchsäure) betreiben muss. Das
ist vor allem bei Sportarten relevant, die
auf ein hohes Maß an Schnellkraft
(Sprints) oder Maximalkraft (Kraftsport,
Gewichtheben) setzen. Bei Glycolyse
wird sofort Energie frei, um die
Belastung zu überwinden. Die Milchsäure
würde aber unweigerlich in Kürze zu
einer Übersäuerung führen, wenn nicht
gleichzeitig Säure in Form von CO2 abge-
atmet wird, um dies zu puffern. Daher

muss diese "Sauerstoffschuld" nachge-
atmet werden. Ein untrügliches Zeichen
für große Mengen entstandener
Milchsäure ist, wenn wir "außer Puste
sind". Bei schnellen Sprintleistungen und
harten Hantelsätzen ist dies relativ nor-
mal, hier können wir durchaus 95 %
unserer Leistungsfähigkeit erreichen. 

Die Bereitstellung von Energie über Fette
läuft hier zu langsam und benötigt zwin-
gend Sauerstoff. Daher ist der Körper in
diesen Belastungsphasen primär auf
Glucose angewiesen. Bekommt er diese
nicht, baut er Muskeleiweiß ab. Aus den
darin enthaltenen Aminosäuren bildet
der Körper Zuckerstoffe, um den
Blutzuckerspiegels aufrecht zu erhalten.
Eine kohlenhydratreduzierte Kost ist
unter diesen Aspekten eher schlecht für
ein gutes Leistungsprofil und einen
Muskelzuwachs (Anmerkung des
Verfassers: Ich kann das aus eigener
Erfahrung nur bestätigen, habe sehr viel
ausprobiert!).

Die anabole
Nachbelastungsphase
Auch nach dem Training ist die richtige
Ernährung entscheidend. Ein zentrales
Hormon für die Regeneration ist hierbei
überraschenderweise Insulin. Durch ver-
mehrte Freisetzung von Insulin werden
die leeren Glycogendepots rasch wieder

aufgefüllt. Außerdem wird dadurch eine
ganze Reihe an anabolen Folgereaktio-
nen eingeleitet. Der über Belastung und
zur Energiebereitstellung gestiegene
Stresshormonspiegel wird durch Insulin-
einwirkung neutralisiert. Im Muskel und
in der Leber werden dabei Reparatur-
prozesse unterstützt, die für eine schnel-
le Regeneration notwendig sind. Man
spricht hier von der "Superkompensa-
tion" nach dem Training. 

Sportlerbrei nicht nur für
Sportler
Die Energiebilanz ist aber nicht nur für
Sportler entscheidend. Auch für
"Denksport" benötigt der Körper die
richtigen Energiesubstrate. Daher ist der
Sportlerbrei als leicht verdauliche und
nicht belastende Mahlzeit auch für
Büroakrobaten ein wertvoller und sätti-
gender Genuss zu jeder Tageszeit. Und:
er schmeckt außerdem unglaublich lek-
ker! Guten Appetit!
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Liebe Heldsdörfer,

Es freut mich, dass doch noch
Jemand an den Bildern in der vori-
gen Ausgabe unseres Heldsdörfer

Briefes Interesse gezeigt und versucht
hat, einige Personen zu identifizieren. 

Das erste Bild zeigt wirklich Georg Gräf
und Michael Marzell. Doch schon im
zweiten Bild ist nicht Franz Reingruber,
sondern Johann Groß (1881-1963, ge-
nannt Stan) von Hausnummer 55 zu
sehen.

Im dritten Bild wurde uns von Rita Jekel
und Dietmar Grempels bestätigt, dass die
zweite Frau von links Rosa Horvath war
(geb. Hubbes, 1890-1967, Hausnr. 12).

Von Rosa Schuster (geb. Lukesch) erhielt
Irmgard Muell (geb. Wagner) den
Hinweis, dass die erste Frau links im Bild
Katharina Ließ (geb. Depner, Hausnr.
496) war und nicht, wie wir vermutet
hatten, Hermine Mordt. Den Mann hinter
Ernst Rothbächer identifizierte sie als
Karl Wagner (Fluza, 1881-1948), rechts
daneben seine Ehefrau Martha Wagner
(geb. Depner 1902-1983), deren Tochter
Margarethe Wagner heute im Alter von
90 Jahren im Altenheim in Gundelsheim
lebt. 

Den zweiten Mann von rechts erkannte
Rosa Schuster als einen ihrer
Jugendfreunde, Helmuth (Hellmut)
Wagner (Hausnr. 174/160, 1921-1945). Der
Mann ganz rechts konnte leider nicht

Ein Blick zurückEin Blick zurück

Hermann
Grempels



identifiziert werden und der Mann mit
der Armbinde war wahrscheinlich ein
Reiseführer aus Dresden. 

Hier möchten wir allen danken, die uns
irgendwie behilflich waren, die Personen
auf den Bildern zu identifizieren.

Beim Heldsdörfer Treffen in
Friedrichroda bat mich Johanna Wagner
(geb. Wagner, Hausnr.
174/160) zwei neue Bilder zu
veröffentlichen. Nun wäre es
zu viel verlangt, jeden auf dem
ersten Bild zu erkennen: Es ist
ein Bild der Kindergartenkinder
des Jahrgangs 1928/29 unter
der Aufsicht von Lehrerin
Hermine Mordt, da können sich
die Lebenden suchen und viele
Erinnerungen wecken.

Das zweite Bild zeigt Frau Hermine
Mordt mit zwei Kindergärtnerinnen
auf einem Bauernhof in Heldsdorf.
Wer könnte Auskunft über diese
zwei Personen und den Hof geben?

Ein frohes Weihnachtsfest und ein glük-
kliches neues Jahr wünschen Gertraud
und Hermann Grempels
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kgreift. * 9) "..., alter Mann" (1970), der
allererste Song, in dem die vier
Mitglieder von ABBA zusammen zu
hören sind, noch bevor die Band als sol-
che gegründet wurde. * 10) Bezeichnet -
verdoppelt - das ABBA-Debütalbum von
1973, dessen Titelsong von einer sehn-
süchtig auf den Anruf des Freundes war-
tenden Frau handelt, (engl.: "rufe an"), *
11) und das - diesmal gleich dreifache -
Titelwort des Songs von 1976 mit diesem
schmachtenden Fazit: "... / Must be
funny/ In the rich man's world /Aha -
ahaaa", (engl.: "Geld"). * 12) Der im dop-
pelten Sinne historische Schlager, mit
dem ABBA am 6. April 1974 im engli-
schen Brighton den Eurovision Song
Contest gewann und zum beispiellosen
Siegeszug ansetzte, zudem der Titel
ihres zweiten Albums. * 13) Der als

1) bis 4) Die Vornamen der vier ABBA-
Frontleute, aus deren Anfangsbuchsta-
ben der Bandname zusammengestellt
wurde, (mit Nachnamen Fältskog - die
Blonde / Ulvaeus und Andersson - die
beiden Jungs / Lyngstad - die Brünette),
* 5) und der Vorname des legendären
Managers der Gruppe, ("Stikken"
Anderson, 1931-1997). * 6) Der Tontech-
niker, der den unverwechselbaren ABBA-
Sound entwickelt hat und wohlverdient
als "fünftes Mitglied" der Band gilt,
(Michael). * 7) Rockgötter der 60-er
Jahre, neben Elvis Presley, den Beach
Boys und der schwedischen Volksmusik
die eingestandene Inspiration der
Gruppe ABBA, * 8) und die bekennende
ABBA-Verehrerin, deren größter Erfolg
"Hung Up" auf ABBAs "Gimme! Gimme!
Gimme! (A Man after Midnight)" zurük-

Kreuzworträtsel ABBAKreuzworträtsel ABBA

Ovidiu Sperlea

(erschienen in der
Karpatenrund-
schau vom 5.
September 2013)



Hilferuf ausgestaltete Megahit vom drit-
ten ABBA-Album namens, na klar,
"ABBA" (1975). * 14) Das 1976 erschiene-
ne, 15 Wochen lang auf Platz 1 der deut-
schen Charts weilende vierte ABBA-
Album, (engl.: "Ankunft"). * 15) "Take a
Chance on …", Song von der fünften
ABBA-LP "The Album" (1978), die ferner
"The Name of the Game" und "Eagle"
anzubieten hat. * 16) "… Queen", der
Disco-Knüller unter den ABBA-Hits,
zugleich die erfolgreichste Single der
Gruppe überhaupt. * 17) Grandioser
ABBA-Hit von 1976 in Gestalt einer ruhi-
gen, besinnlichen Ballade ("There was
something in the air that night / The
stars were bright"). * 18) Das achte und

letzte reguläre Album von ABBA und
zugleich die erste veröffentlichte Audio-
CD der Musikgeschichte, (1981, engl.:
"Besucher"), und * 19) "One of …", der
wohl bekannteste Song darauf, typisch
für den romantischen Schwermut der
späten ABBA ("… is lying/ … is crying /
Waiting for a call / Sorry for herself, fee-
ling stupid, feeling small / Wishing she
had never left at all"). * 20) "ABBA …",
das 1992 herausgebrachte Greatest-Hits-
Album der Gruppe, mit Songs einschließ-
lich von den LPs Nr. 6 "Voulez-vous"
(1979) und Nr. 7 "SuperTrouper" (1980). *
21 ) "Mamma …", das auf den ABBA-
Evergreens basierende und nach einem
davon benannte, seit 1999 mit großem

Erfolg laufende Musical. * 22) "Thank
You for the …", die aus dem Mini-Musical
"The Girl with the Golden Hair" stam-
mende ABBA-Hymne, noch viel mehr
aber unsere Dankschuld an ABBA.

Bei richtiger Auflösung liefert die
Aneinanderreihung der nummerierten
Felder eine ernüchternde Einsicht: nanu,
es gibt jemanden, der sich sogar noch
fester mit ABBA identifiziert, als Sie und
ich! Gesucht wird der schwedische
Schlagzeuger, der - wie sonst nur noch
der Bassist Rutger Gunnarsson - bei allen
Aufnahmen der Band mit dabei war.

Wir Heldsdörfer Sonstiges68

Auflösung des Rätsels "Die Szekler" (Pfingstausgabe 2013):
WWaaaaggeerreecchhtt  ((ffoorrttllaauuffeenndd)):: M, C, H, D, S, MOOS, STUEHLE, DOZSA (DÓZSA), NAH, PC, TORE, NANU, ASS, R, KOG, E, UNIO,
HH, SONNE, D, M, NEAMT (NEAM?), O, TURDA, IRE, SAEULEN, G, MIHAI, A, U, OCHS, E, T, ASEN, SICULI, AR, LI, TITAN,
BOLONI (BÖLÖNI), KANONE, UNGAR
ZZuussaattzzllöössuunngg::  KURTOSKALACS (KÜRTÖSKALÁCS, Baumstriezel)

Frage zu beantworten, müssen wir uns
mit dem Begriff auseinandersetzen:
Demokratie ist die Macht des Volkes für
das Volk, Diktatur die Herrschaft eines
Einzelnen, einer Partei, einer Clique oder
einer militanten Machtgruppe. Zum Teil
werden unter Vorgabe auch religiöser
Ziele alle Mittel einsetzt, um an die
Macht zu kommen oder an der Macht zu
bleiben.

Im Lehrbuch des Centralverlages des
Ministeriums für Bildung und Forschung
in Rumänien für die 6. und 7. Klasse und
den Unterricht in deutscher Sprache
(2005 erschienen) wird das Thema
anhand der NS-Herrschaft sehr gut
erklärt. Danach sind nationalsozialisti-
sche Führerprinzipien:

· Der Führer hat die höchste Gewalt in
Staat, Partei und Gesellschaft. Wer 
sonst noch Macht ausübt, tut es nach
dem Willen des Führers.... Der Führer
repräsentiert den Willen der 
Volksgemeinschaft. 

· Die Führergewalt ist total, sie um-
schließt alle drei Gewalten (Legislati-
ve, Exekutive und Judikative) und 
damit die Gesetzgebung, die 

Demokratie oderDemokratie oder
Diktatur?Diktatur?
Oberst i.R. Mag.
phil. Wilgerd Nagy Ein aktueller Anlass bewog mich

dazu, mich mit diesem Thema zu
befassen: In einem Artikel des

Boulevardblattes "Österreich" vom
Freitag, den 25. Oktober 2013, wird unter
dem Titel "Terrorzelle: Objekt 21 war wie
eine Bruderschaft" über einen Prozeß
gegen neonazistische Aktivitäten der
Gruppierung "Objekt 21" vor dem
Landesgericht Wels in Oberösterreich
berichtet. W., der Hauptangeklagte, habe
Rechtsextreme auch zu kriminellen
Handlungen genötigt: "Wer aufsteigen
wollte, musste auch etwas Kriminelles
tun". 23 Einbrüche beging beispielsweise
Rene M. Zudem zeichnete sich die
Gruppe durch die Veranstaltung rechter
Konzerte, Treffen mit ostdeutschen ein-
schlägigen Kreisen oder den Gebrauch
von Nazisymbolen aus. Fünf Aktivisten
warten noch auf ihre Verhandlung. In
Österreich sind nationalsozialistische
Symbole verboten und NS- Wiederbetä-
tigung ist ein Strafrechtsparagraph. 

Warum agieren die Angeklagten in dieser
Bruderschaft? Was bezweckte Jürgen
W., der "Führer"? Warum ist er mit der
Demokratie nicht zufrieden? Um diese



Vollziehung der Gesetze und die 
Gerichtsbarkeit.

· Alle Volksgenossen müssen dem 
Führer bedingungslos gehorchen. 
Der Führer wird nicht kontrolliert, 
seine Macht ist in allen Bereichen des
menschlichen Lebens wirksam, man 
kann sich ihr nicht entziehen.

Verlierer in diesem System waren "min-
derwertige Rassen" wie Juden oder
Zigeuner, Menschen mit Behinderungen
oder Erbkrankheiten, Kommunisten und
Sozialdemokraten sowie Religiöse. Sie
wurden ohne Gerichtsverfahren in
Konzentrationslager gesteckt und/oder
millionenfach umgebracht.

In Siebenbürgen wurden die Coeten
(Schülerorganisationen) aufgelöst,
anstatt dessen wurden bei den Sachsen
die Deutsche Jugend (DJ) und für die
Erwachsenen die "Deutsche Volkspartei
Rumäniens" (DVR) gegründet und von
Fritz Fabritius geführt. Die Schulen wur-
den der Kirchenkontrolle entzogen.

Was wurde beseitigt, um dieses System
einzuführen?

· Jede menschliche Gemeinschaft 
benötigt zum Zusammenleben gewis-
se Regeln, damit nicht Teile der 
Gemeinschaft unter die Räder kom-
men. Der französische Philosoph 
Montesquieu hat im 18. Jahrhundert 
wichtige Grundregeln folgenderma-
ßen festgelegt:

· Die Macht muss geteilt werden. Die 
Legislative (Gesetzgebung) oder die 
gesetzgebende Instanz muss unab-
hängig von der Exekutive sein, der 
Vollziehung von Tätigkeiten 
(Verwaltung, Polizei, Armee, 
Geheimdienste, Kirche u.a.). Die 
Judikative wiederum, die 
Gerichtsbarkeit, muss ihrerseits voll
kommen unabhängig von 
Gesetzgebung und Vollziehung sein, 
damit nach Recht und Gesetz ent-
schieden wird und nicht etwa nach 
dem Willen von Diktatoren wie es sie
beispielsweise in der Vergangenheit 
mit dem "Führer", "Väterchen 
Stalin", dem "Conducator 
Ceausescu", Franco, Horthy, 
Mussolini usw. gab. 

Moderne Monarchien als Staatsform
haben eine Verfassung und werden kon-
stitutionelle Monarchien genannt, sie
funktionieren wie Demokratien. Es gibt
aber auch Monarchien, die über keine
Konstitution/ Verfassung verfügen, die
haben das Führerprinzip und damit auch
die Nachteile für das Volk oder Teile des
Volkes. Saudi-Arabien beispielsweise ist
eine absolute Monarchie, in der die
Rechte der Frauen stark eingeschränkt
sind. Sie dürfen zum Beispiel nicht allein

ausgehen oder Autofahren.

Zurück zur Geschichte: 1934 fand der
Röhm-Putsch in Deutschland statt. Der
SA-Stabschef Röhm Ernst Julius,
Gefolgsmann Hitlers seit 1919, wurde auf-
grund von machtpolitischen Spannungen
mit 100 andern SA-Führern und Konser-
vativen wegen Homosexualität und
erklärter "Staatsnotwehr" ohne Ge-
richtsverhandlung erschossen. Als ich
nach dem II. Weltkrieg meiner Mutter
vorwarf, dass die Beseitigung Röhms ein
diktatorischer und rechtswidriger Akt
Hitlers gewesen sei, antwortete sie, es
wären ja nur Homosexuelle gewesen
(was der Propaganda des NS-Regimes
entsprach).

Ein weiteres Beispiel für Rechtsverbre-
chen im Nationalsozialismus: 1938 März
wurde nach dem Einmarsch Hitlers in
Österreich General Zehner, ein Bistritzer
und Gegner des Einmarsches, von zwei
SD-Männern (Sicherheitsdienst) in seiner
Wohnung aufgesucht und erschossen.
Die Zeitungen berichteten am Folgetag
vom Selbstmord des Generals.

Was sich in der Kommunistenzeit in
Heldsdorf abgespielt hat, brauche ich
euch nicht zu erzählen. Fragt eure Eltern,
Verwandte und Großeltern. Die erzählen
euch dann, wohin die Diktatur führt.

Winston Churchill wurde einmal gefragt,
welches die schlechteste Staatsform sei.
Er soll geantwortet haben: "Die Demo-
kratie, aber ich kenne keine bessere!"
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